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Freitag, 2. September 


. 4%“ tag abends, Sen- web Melliage angenommen. 

Deng vreit — — del Mbpelrug ben der Geſchäfts⸗ ober ben Ansgabe⸗ 
ie Ehren, Nocken und baerg 1,80 Marl, durch Voten ins 
dab recht 2,25 Bart, bei adden Pohaxfaiten 1 WRoci, hurch Wriefträger 


Hens gebracht! 3,42 Mari. 
Nr. 205 


Anzelgenpreis: Die Sgeipaltene Fleinſchriſtzelle oder deren Naum 15 Tf 

Rellamen die Kleinſchriftzeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die abends 

erſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsftelle, 
auswärts bei fämtlichen Inzeigen ⸗ Ber zalttelungsgeſchüften. 


1904. 


Kommerzienrat hermann Schwartz 7. 


Eine Trauerkunde durcheilt unſere Stadt, eine Kunde, die ihren Widerhall in allen Kreiſen der Bevölkerung finden wird: Herr Kommerzienrat 
Hermann Schwartz jun., Inhaber der bekannten Weinhandlung Joh. Mich. Schwartz jun., Präſident der Thorner Handelskammer, iſt nach langem 
Leiden aus dem Leben geſchieden. Aber nur diejenigen werden den Verluſt, der die Stadt, insbeſondere die Handelswelt, betroffen hat, in feinem 
vollem Umfange würdigen können, die das Wirken des Verſtorbenen, ſeinen edlen, vornehmen Charakter näher kennen lernten. 

Mit Hermann Schwartz iſt ein vornehmer, vielleicht der vornehmſte Vertreter des Thorner Handels dahingegangen, ein Bürger, der durch 
unermüdlichen Fleiß, durch wahre Vornehmheit im Wollen und Handeln, durch liebenswürdiges, ſtets dienſtbereites Weſen und vollendete Herzens⸗ 
güte nicht allein der von ihm geleiteten Firma ihren guten Ruf weit über die Grenzen der Heimatprovinz begründete, ſondern der auch durch 
ſeine Hingabe an die Intereſſen des Handels im allgemeinen zur Hebung des Anſehens unſerer Stadt, zur Belebung ſeines Verkehrs weſentlich beitrug. 

Als Leiter einer der älteſten Firmen unſerer Stadt war Herr Hermann Schwartz, der ſich auf ſeinen vielen Reiſen umfaſſende Kenntniſſe 
aller Länder und Völker und ihrer Abſatzgebiete erworben hatte, ein berufener Vertreter des Handels, wie kein zweiter. Dies erkannte auch die 


Handelskammer an, der er ſeit dem Jahre 1879 angehörte, und die ihn im Jahre 1890 zu ihrem Präſidenten wählte. In den 14 Jahren der 
Präſidentſchaft hat der Verſtorbene das Anſehen der Handelskammer zu heben und ihr jene Stellung zu verſchaffen gewußt, die die kaufmänniſche 
Vertretung Thorns beanſpruchen darf, und in allen entſcheidenden Fragen des Handels legten auch die Behörden dem Rate und der Anſicht des 


Herrn Kommerzienrat Schwartz jene Bedeutung bei, die das Urteil eines vollkommenen Fachmannes beanſprucht. 


Die Stadtverwaltung verliert in Herrn Hermann Schwartz einen Vertreter der Bürger, der 
ſozialen und wirtſchaftlichen Intereſſen ſeiner Vaterſtadt mit aller Energie wahrzunehmen. 


Schaffung des für Thorn ſo notwendigen Holzhafens zu verdanken. 
Wir können an dieſer Stelle nicht alle hervorragenden Eigenſchaften des Verblichenen in voller Ausführlichkeit hervorheben; wir wiſſen, 
daß die Trauer um den Dahingeſchiedenen allgemein iſt. Am 8. Dezember hätte Herr Schwartz ſein 64. Lebensjahr vollendet, viel zu früh mußte 
er aus ſeinem arbeitsreichen Leben ſcheiden. e | 
Politiſch vertrat der Verſtorbene jene Richtung des Nationalliberalismus, die beſtrebt iſt, mit den weiter links ſtehenden Liberalen gemeinſame 


Punkte zu finden. 
es hat nicht ſollen ſein! 


Seiner Tatkraft und 


ſich ſtets der hohen Aufgabe bewußt war, die 


ſeinem Wirken iſt u. a. die 


Er wäre vielleicht bei einer Reichstags⸗Neuwahl für unſern Wahlkreis der berufene Vertreter deutſchen Weſens geweſen! Aber 


Trauernd ſtehen wir an ſeiner Bahre! Möge ihm die Erde leicht ſein! 


Dentſches Reich. 

Ueber den Geſundheitszuſtand 
des Prinzregenten Luitpold werden 
ungünſtige Gerüchte verbreitet. In Privatmit⸗ 
tellungen aus Bayern wird erzählt, der Prinz ⸗ 
regent, der bis geſtern in Lindenhof weilte, habe 
an verſchiedenen Jagden nicht mehr teilgenommen, 
weil er im Laufe der letzten 14 Tage wiederholt 
Schwächeanſälle gehabt hätte, die ihm ſtrengſte 
Schonung auferlegten. Deshalb ſei auch die 
Ueberſiedelung nach Hohenſchwangau zweimal 
verſchoben und erſt geſtern vollzogen, und zwar 
mittels Wagen. In der Begleitung des Regenten 
befinden ſich Prinz Ludwig, ſein älteſter Sohn, 
und Miniſterpräſident Freiherr v. Podewils. — 
Gegenüber dieſen beumuhigenden Mitteilungen 
wird offiziös aus München gemeldet: 

Prinzregent Luitpold ift geſtern, wie im Reiſe⸗ 
programm vorgeſehen, nach Hohenſchwangau überge⸗ 
ſiedelt. Die auswärts verbreiteten Nachrichten 
über Schwäche anfälle jind völlig un⸗ 
begründet. Der Prinzregent erfreut fih des 
beſten Wohlſeins. 


Prinzregent Luitpold ſteht bekanntlich bereits 
im 84. Lebens jahre, und würden deshalb felbfi 
an ſich kleine Geſundheitsſtörungen bei ihm ſchon 
zu Beſorgniſſen Anlaß geben müſſen. 


Von den Reichs finanzen. Soeben 


i 
iſt der Finalabſchluß der Reichs hauptkaſſe für] Berau ſte u 


ſelbſt. Wir heben in dieſer Beziehung das Zentrum an feinem „alten“ Standpunkt feſthalte,[politiſchen Gründen muß er jede 


Folgende hervor: 

Was das Verhältnis der Einzelſtaaten 
zum Reiche angeht, ſo iſt der endgillige Abſchluß 
der Ueberweiſungseinnahmen verhältnismäßig recht 
günſtig. Zölle und Tabakſteuer haben ein Plus von 
34,7 Millionen Mark ergeben. Ihm ſteht ein Minus 
aus der Brannntweinverbrauchs abgabe und den Reichs⸗ 
ſtempelabgaben von rund 12 Millionen Mark gegen ⸗ 
über, ſodaß ſich ein Ueberſchuß von 22,7 Millionen 
Mark ergeben würde. In gewöhnlichen Zeiten hätten 
die Einzelſtaaten dieſe Summe erhalten, jedoch iſt, da 
der Etat für 1903 eine Zuſchußanleihe nötig gemacht 
hatte, geſetzlich beſtimmt, vaß ein etwaiger derartiger 
Ueberſchuß zur Minderung dieſer Anleihe zu ver⸗ 
wenden iſt. Für die Reichskaſſe ſelbſt hat ſich 
ein Fehlbetrag von 6,3 Millionen Mark ergeben. 
Gegenüber den beiden Vorjahren iſt damit eine 
Beſſerung erzielt. Ein Ueberſchuß aus früheren Jahren 
konnte zuletzt in den Etat für 1901 mit 32,6 Millionen 
Mark eingeſtellt werden. Im Etat für 1902 mußte 
bereits ein Fehlbetrag, und zwar in Höhe von 
1,8 Millionen Mark, gedeckt werden. Im Etat für 
1903 belief ſich derſelbe Poſten auf 48,3 Millionen 
Mark, im Etat für 1904 auf 30,6 Millionen Mark. 
Inſofern wird das Ergebnis für 1903 den Etat für 
1905 bedeutend weniger belaſten. Der Fehlbetrag 
von 6,3 Millionen iſt hauptſächlich auf Mindererträge 
bei der Zuckerſteuer, Maiſchboltſchſteuer, Brauſteuer 
und Schaumweinſteuer zurückzuführen. Sie konnten 
auch durch die gewaltigen Ueberſchüſſe, die diesmal die 
großen Reichsbetriebsverwaltungen, und zwar die 
Poſtverwaltung mit 9,8 Millionen Mark, die Reichs ⸗ 
eifenbahnverwaltung mit 7,3 Millionen Mark, erzielt 
hatten, nicht ausgeglichen werden. 


Die drobende „Reform“ der 


e r. Als zuerſt die Nachricht auf 


Rechnungsjahr 1903 veröffentlicht worden. tauchte, daß dem Reichstag im kom mender 


Er erregt hauptſächlich Intereſſe in zwei Punkten, Winter ein 


neues Bucuſtcuergeſetz vorgelegt 


einmal betreffs des finanziellen Verhältniſſes der werden ſolle, verhielt ſich die Zentrums pieſſe zu⸗ 
Einzelftanten zum Neiche und ſodann betreffs] rächſt fühl ablehnend. Auch Herr Spahn eiklärte ein Zweiſel kaum noch beftchen. Aus päda⸗ 


des finanziellen Ergebniſſes für die Reichs kaſſel in 


einer Rede in ſeinem Wahlkteiſe, daß das 


d. h. an dem der Ablehnung. Ziemlich raſch[ Zurückdrängung 


ſcheint man ſich jedoch in den maßgebenden 
Zentrumikreiſen zu einer „neuen“ Auffaſſung 
durchgerungen zu haben. Wenigſtens ſchreibt die 
Kölniſche Volkszeitung und die Germania druckt 
es nach: 

„Eine neue Staffelung der Brauſteuer 
in der Weiſe, daß die kleinen Brauereien entlaſtet und 
die großen Brauereien ſtärker heran 
gezogen werden, hat allerdings in den Kreiſen der 
Zentrumspartei ſehr viele Anhänger. Die kleineren 
Brauereien ſind in den letzten Jahrzehnten unter der 
erdrückenden Konkurrenz der Großbrauereien in jo 
großer Zahl und in ſo raſcher Folge eingegangen, 
daß in der Tat eine ſteuerliche Erleichterung der 
kleinen Brauereien notwendig ift, wenn bie Aus⸗ 
dehnung der Großbrauereien ſie nicht in abſehbarer 
Zeit vollſtändig erdrücken ſoll. Wenn bei einer 
ſolchen Neuregelung der Staffelung dafür geſorgt 
wird, daß die Einnahmen des Reiches nicht ge- 
ſchmälert werden, ſo iſt das allerdings eine Forderung, 
welche aus der finanziellen Lage des Reiches mit 
Notwendigkeit ſich ergibt. Auch über eine Sicherheits⸗ 
grenze nach oben würde wohl eine Einigung zu er⸗ 
an fein, wenn eine ſolche nicht als übertrieben 
ezeichnet werden muß.“ 

Der nationalliberale 
tagsabgeord nete Dr. Böttger faßt in 
einer Moſchüre „Die pieußiſche Schule kein 
Rom promißgegenſtand“ den feiner Meinung nach 
für den Nationalliberalismus in dem Kampf 
zwiſchen Konfeſſionsſchule und Simultanſchule 
gebotenen Standpunkt folgendermaßen zuſammen: 
„Wo in dieſen Gewiſſens⸗ und Staalskämpfen 
grundsätzlich die Stelle des nationalen Liberalig- 
mus iſt, ob bei der Simultanſchule oder bei ber 
Konſeſſionsſchule, darüber ſollte meines Elachtens 


gogiſchen, finanztechniſchen und 


Reichs 


ber Simultan⸗ 
ſchule bekämpfen und jede Förderung des 
paritätiſchen Schulſyſtems erſtreben und dankbar 
begrüßen.“ a 

Bekämpfung des Polentumz in 
den Oſtmarken. Nach einer Berliner Mel⸗ 
dung der „Hamb. Nachr.“ darf es als ſicher gelten, 
daß unter den dem Finanzminiſterum für den 
preußiſchen Staatshaushaltsetat 1905 eingereihten 
Forderungen der Einzelreſſorts ſich wieder ver- 
ſchiedene auf die Bekämpfung des Polentumt in 
den Oſtmarſen bezügliche befinden werben. 

Die Bemogelung des bayeriſchen 
Eiſenbahnfiskus, die die vom Abg. Dr. 
Heim geleitete Fichtelgebirgs⸗Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft organiſiert hat, wird nun durch nähere 
Unterſuchung klargeſtellt werden. Bekanntlich 
handelt es ſich dabei um die Benn tzung von 
Deckadreſſen zur Erzielung von Frachtvergünſti⸗ 
gungen aus dem Ausnahmetarif ür Saatgetteide. 
Der Neuen Bayeriſchen Landeszeitung, die mehrere 
derartige Fälle veröffentlicht hatte, iſt aus dem 
bayeriſchen Verkehrsminiſterium ein Schreiben zu⸗ 
gegangen, in dem es beißt: 

„Der in Ihrem Blatte Nr. 191 geſchilderte Fall 
Göbel iſt bisher weder der Generaldirektion noch dem 
Miniſterium bekannt geworden. Die Unterſuchung 
hiewegen ift jetzt eingeleitet. Da Sie in Ihrem Blatte 
von deſtimmten Fällen ſprechen, die Ihnen bekannt 
geworden ſind, der Herr Staatsminiſter aber nur 
dann in der Sache vorgehen kann, wenn ihm dieſe 
beſtimmten Fälle mitgeteilt werden, ſo darf ich das 
ergebenſte Erſuchen ſtellen, dieſelben dem Verkehrs⸗ 
miniſterium gefälligt bekannt zu geben. Sollten dagegen 
mit Rückſicht auf die Wahrung des Redaktionsgeheim⸗ 
niſſes Bedenken beſtehen, ſo darf ich weiter erſuchen, 
die Einſender gefälligſt veranlaſſen zu wollen, dieſe 
Mitteilungen nunmehr auch direkt an das Verkehrs⸗ 


miniſterium gelangen zu laſſen. Sie dürfen überzeugt 


ſein, daß jeder einzelne, der Eiſenbahnverwaltung be 
kannt werdende Fall mißbräuchlicher Anwend ung des 
Ausnahmetarifs 10 unterſucht werden wird und daß 


gegebenenfalls gegen die Betreffenden ohne Anſehen 


der Perſonen wie bisher ſchon, ſo auch fernerhin vor · 


gegangen werden wird. 
Frhr. von Schacky, 
k. Miniſterialrat.“ 
Das genante Blatt erklärt, daß es nunmehr 
fein Material dem Miniſterium unterbreiten 
wird, und bittet ſeine Freunde, die ebenfalls 


Kenntni von Staatsbetrügereien erhalten haben, 
ein Gleiches zu tun. Ob Herr De. Heim von den 
Praktiken feiner Genoſſenſchaft Kenntnis gehabt 
hat und ob fie mit feiner Zuſtimmung aus jeübt 


worden find, wird hoffentlich durch die Unter⸗ 
ſuchung auch offenbar werden. Sy mpathiſch 
berührt, nebenbei bemerkt, in dem Schreiben des 
day riſchen Verkehrsminiſteriums die ausdrückliche 


Reipektierung des Redaktionsgeheimniſſes, die man 


ſich in Preußen zum Muſter nehmen ſollte. 


Ausland. 


b Griechenland. 

Die Angliederung Kretas an 
Griechenland wird wieder einmal ernſtlich 
detrieben. Prinz Georg iſt am Dienstag nach 
Kopenhagen abgereiſt; er wird nach und nach 
die Höfe von Peters burg, London und Rom 
ſowie Paris beſuchen und vor den Mächten die 
ganze kretiſche Frage aufrollen, indem er die 
Eiklärung abzugeben beabfichtigt, daß er nicht 
geneigt ſei, die Erneuerung des Mandats als 
Oberkommiſſar anzunehmen, und daß die Ver- 
einigung Kretas mit Griechenland, die kürzlich von 
der keetiſchen Bevölkerung ausgeſpiochen wurde, 
anerkannt werden müſſe. Das Mandat des 
Prinzen erliſcht mit Ablauf des Jahres 1905 

g Montenegro. 

Eine Verfaſſung für Monte⸗ 
negro? Mus der Umgebung des Fürſten 
Nikita wird, ſo ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ 
aus Raguſa, ein Ausſpruch des Beherrſchers der 
Schwarzen Berge erzählt, der darauf ſchließen 
läßt, daß der Fürſt ſich ernſtlich mit dem Ge ⸗ 
danken trägt, ſeinem Lande, wenn auch nicht bei 
Lebzeiten, ſo doch unter der Regierung ſeines 
Sohnes Danilo eine Art Verſaſſung zu ver 
gönnen. Der Fürſt ſoll vor dem franzö ſiſchen 
Vertreter in Cettinje auf einer der letzten Hoffeſtlich⸗ 
keiten geäußert haben, er ſei der letzte mittelalter- 
liche Herrſchet ſeines Landes. Die Aeußerung 
ſei mit Abficht laut getan geworden, damit fie 
von einer Anzahl junger Montenegriner, die in 
der Nähe ſtanden, deutlich vernommen werde. 


Die Jugend, die vielfach im Auslande ſtudiert, 
murxt nämlich ſchon lange gegen die patriarcha⸗ 


liſche Selbſtherrlichkeit des Fürſten. Dieſer hätte 
die Verfaſſung abſichtlich in Ausſicht geſtellt, da⸗ 
mit das ſüdliche Ungeſtüm der jungen Leute ihn 
bei Lebzeiten in Ruhe laſſe. Sein Gedanke ſei, 
Erbprinz Danilo, der die Notwendigkeit einer 
Berfafjung ſchon ſeit langem verfechte, möge ft: 
feinem Volk gewähren. In den Kreiſen der fort- 
ſchrittlich geſinnten Jugend herrſcht helle Freude, 
und es fickert auch ſchon einiges Verläßliche über 
das Weſen der künftigen Verſaſſung durch. Die 
Gemeinden erhalten eine Selbstverwaltung, und 
aus ihrer Mitte werden die Mitglieder des künf⸗ 
tigen Parlament gewählt, das im Verein mit dem 
Fürſten die Geſchicke des Landes lenken ſoll 
Von den Rechten des Parlaments und von 
ſeinem Verhältnis zum Herrſcher verlautet noch 
nichts, aber auch darüber ſcheint ein fertiger 
Plan vorzuliegen. Ob er jedoch die ſehr radi⸗ 
3 befriedigen- wird, muß abgewartet 
werden. 


Der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Die Lage vor Port Arthur. 

Aus Tſchiſu wird unterm 30. Auguſt ge⸗ 
meldet: Heute iſt hier von Port Arthur die am 
26. Auguft erſchienene Nummer des „Nowi ray“ 
eingetroffen, welche über die Kämpfe von Port 
Arthur folgenden Bericht enthält: Die Japaner 
tuhten nach einem breitägigen heſtigen Sturm ⸗ 
angriff am 23. Auguſt tagsüber aus. Gegen 11 
Uhr abends rückten fie mit bedeutenden Streit⸗ 
kräften gegen das ſtarke Fort Zaredontwi auf der 
rechten Flanke der Ruſſen vor. Sie nutzten die 
geringſten Terrainfalten aus und glitten gleich 
wahren Rothäuten heran. Trotz des ruſſiſchen 
Feuers gelangten ſie in die Nähe des Glacis 
und nahmen einen Sturmanlauf, ſie wurden aber 
durch vernichtendes Feuer von allen Seiten zu⸗ 
ruͤckgeworfen. Nar eine japaniſche Abteilung 
drang über die Leichen der Ge⸗ 
fallenen bis in das ruſſiſche Fort 
vor. Die Verteidiger trieben fie aber mit dem 
Bajonett unter ſchweren Verluſten zurück. Die 
Japaner erhielten Verſlärkungen und erneu⸗ 
erten todezmutig den Angriff, 
wurden aber wiederum zurückgeworfen. Sie 
unternahmen darauf auch einen dritten wütenden 
Angriff, aber auch dieſen brachte das mörderiſche 
Feuer der Ruſſen zum Scheitern. Die Japaner 
ſollen dabei Granaten hinter die ſtürmenden 
Kolonnen abgefeuert haben, um dieſen ihre Pflicht, 
zu ſiegen oder zu fterben, eindringlich zu zeigen. 
Die Ruſſen verlangten nun ihrerſeits Verſtär⸗ 
kungen für den Fall, daß weitere Angriffe unter⸗ 
nommen würden, doch kam es nicht hierzu. Bei 


Die Entſcheidungsſchlacht bei Liaujang. 
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Flußübergang der Japaner 


Nodzu 
Liandiansan 
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Japaniſche Reſerven 


Japaner, == Ruſſen. 


In vorſtehender Skizze haben wir den vorliegenden Gefechtsberichten 


gemäß die Stellung der 
verſucht. Die Raſſen unter Kuropatkin haben 


befeftigte Stellungen rings um Liaujang bezogen, die Japaner ſuchen in weitem Bozen unter 


Kuroki auf dem rechten, Oku auf dem linken 


Flügel und Nodzu im Zunteum die Ruſſen 
drängen. Eine japaniſche Armee unternimmt im Woften, 
verſuche. Eine Hauptſchlacht ift erſt in dieſen Tagen zu erwarten, 
Gefechte zwiſchen der Armee Oku und den nach Südweſten vorgeſchobenen ruſſiſchen Abteilungen 


zu ver⸗ 
eine kleine Abtellung im Oſten Ungehungs⸗ 
vorerst handelt es fh um 


——— —.— — — . — — g—ß— 


Tagesanbruch entſpann ſi h hingegen ein Kampf 
der beiderſeitigen Artillerie. Kapitän Lebedien, 
der die Matroſen⸗Abteilung befehligte, ſtellte ſich 
auf die Mauer und ſtreckte mit einem R:volver 
über 20 Japaner nieder; die Jıpaner verſuchten, 
die Pyramide menſchlicher Leiber 
überkletternd, die Mauer ſtets von 
neuem zu erſteigen; nach dem dritten 
Angriff wurde Lebedien durch einen Granat 
ſplitter getötet. General Gorbatow li, der ſchon 
ſechs Nächte ohne Schlaf in den Gräben zuge 
gebracht hatte, leitete das Feuer der Raſſen per⸗ 
ſönlich. Die japaniſche Artillerie brachte den 
Forts ſchweren Schaden bei, ſodaß Gorbatowski 
der Garuiſon befahl, in den Gräben Deckung zu 
ſuchen. Am 24. um 10 Uhr morgens brachten 
die Japaner ihre Bergartillerie in Stellung, die 
von den Ruſſen erfolgreich beſchoſſen wurde. 
Gegen Mitlag wurden zwei japaniſche Truppen- 
abteilungen geſehen, die ſich vor dem ruſſiſchen 
Feuer zurückzogen, die eine gegen den Zackerbrot⸗ 
bügel, die andere bei der Eiſenbahnbrücke. Um 
2 Uhr nachmittags begannen die Japaner mit 
12 Geſchützen nach Palitſcheng zu marſchieren. 
Ein gegen 6 Uhr abends von den Japanern 
gegen die ruſſiſche Südoſtfront ausgeführter ver⸗ 
zweiſelter Angriff wurde unter großen Ver ⸗ 
luſten für die Japaner zurückgeſchlagen. 
Hauptmann Stenipnafski machte mit einer kleinen 
Abteilung einen erfolgreichen Ausfalls verſuch, um 
eine japaniſche Batterie zurückzuweiſen. Das 
Blatt macht keine Mitteilung darüber, ob die 
Ruſſen ſich auf den Hügeln zu 
halten vermochten. Die Japaner be ⸗ 
nutzten die aus Stein gebauten Häuſer der Chi⸗ 
neſen als Forts. In den Getreideſeldern haben 
die Japaner von der Louiſenbucht her einen un⸗ 
geheuren Artilleriepark untergebracht. 
6 Eine Lüge! 

Einer neuen Tendenzlüge des „Newyorker 
Herald“ geht die N. Pol. Korr. zu Leibe. Der 
„Herald“ will angeblich von einer hohen auz⸗ 
ländiſchen Perſönlichkeit erfahren haben, Raiſer 
Wilhelm beabſichlige, im ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Kriege ſeine guten Dienſte als 
Bermittler anzubieten und werde ſich mit 
einer Initiative in dieſem Sinne an Kaiſer 
Nikolaus wenden. Wie die „Neue Politiſche 
Rorreſpondenz“ erklärt, iſt an dieſer Erklärung 
kein wahres Wort. — Für keinen verſtändigen 
Menſchen bedurfte es dieſer Eiklärung; die völlige 
Haltloſigkeit der „Herald“-⸗Meldung lag klar zu- 


tage 
Die Schlacht bei Liaujaug. 

Ueber die Kämpfe am 25., 26. und 27. 
Auguſt in der Richtung auf Liaujang wird be- 
richtet: Die erſte Armee begann am 25. Auguſt 
den Angriff auf den Feind, der eine ſtarke Stellung 
auf einem der ſteilen Bergzüge 23 Meilen ſüd⸗ 
öſtlich von Liaujang inne hatte. Am Spätabend 
des 25. Auguſt gelang es dem japaniſchen 
Zentrum nach einem Bajonettangriff feiner In⸗ 
fanterie, die Stellung der Ruſſen an dieſer Stellt 
zu nehmen, aber der ruſſiſche rechte und linke 
Flügel ſetzten ihren hartnäckigen Widerſtand fort. 
Am 26. Auguſt wurde der erbitterte Kampf 
wieder aufgenommen, aber der Widerſtand der 
Raſſen blieb ungeſchwächt. Am Spätabend warf 
der rechte Flü zel der Japaner nach blutigem 
Kampfe die linke Flanke der Ruſſen und erbeutete 
acht Geſchütze. Am 27. Auguſt nahmen alle 
japaniſchen Kolonnen den Rampf wieder auf, und 
dei Sonnenuntergang war die ganze Linie der 
feindlichen Stellungen in die Hände der Japaner 
gefallen. Dieſe hatten ungefähr 2000 Mann 
verloren. Zu der gleichen Zeit marſchierten die 
anderen japaniſchen Armeen auf Anſchantſchan 
zu, von wo ſich der Feind ohne Widerſtand 
zurückzog. Die Japaner verfolgten den Feind, 


während andere jap auiſche Abteilungen ihn den 
Weg abſchnitten. Der Feind floh darauf in 
äußerſter Verwirrung in der Richtung auf 
iaujang, wobei er anſcheinend beträchtliche Ver⸗ 
luſte durch das Feuer der Jıpaner erlitt. Dieſe 
erbeuteten acht Feldgeſchütze, Munitionsvorräte 
und viele Wagen. 

Die neueſten Eteigniſſe auf dem Schlacht⸗ 
felde vor Liaujang ſchildern folgende Tele 
q r a in me: 

Liaujang, 31. Auguſt. (Meldung des 
Reuter ſchen Bureau.) Die Schlacht nimmt 
ihren Fortgang, das Geſchützfeuer iſt aber heute 
nicht fo heftig als geſtern. Die J paner 
machen eine Bewegung um die ruſſi⸗ 
ſche linke Flanke herum. Auf beiden 


Seiten zuſammen find über eine halbe 


Million Mann und 1300 Ge- 
ſchütze beteiligt. Es befindet ſich ſo gut wie 
die geſamte Macht der beiden Hꝛere in der 
Feuerlinie. F 
Mulden, 1. September, 4 Uhr 15 Min. 
nachts. (Meldung der Ruſſiſchen Telegraphen⸗ 
Agentur.) Während der letzten Nacht kam hier 
ein Zug mit mehr als 200 geſtern bei Liaujang 
gefangen genommener Japanern durch und fuhr 
nach Norden weiter. Ein weiterer Transport 
wird für heute erwartet. Ez heißt, die Japaner 
hatten mehrere Male einen Bajonettkampf 
auszuhalten; 
ganzen Front zurückgeſchlagen. Der Feind 
hatte große Verluſte und ließ über 
40 Kanonen zurück; die ruſſiſchen Verluſte 
find noch nicht bekannt. 


Provinzielles. 


Goßlershauſen, 31. Auguſt. Vorgeſtern 
abend 6 Uhr brannte das Gehöft des 
Maurers Graf in Dietrichs dorf vollſtändig nieder. 
Das Feuer ſoll durch Kinder, die mit Zünd- 
hölzern aefpielt haben, entſtanden fein. 

Briefen, 31. Auguſt. Die Anfiedler- 
witwe Dahme aus Nußdorf, deren Ehemann 
vor wenigen Tagen verſtorben iſt, ſtürzte hier, 
als fie zum Maikte kam, von ihrem durchgehenden 
Fuhrwerk, wobei fie mehrere Rippenbrüche und 
audere ſchwere Verletzungen erlitt. Sie wurde in 
das Johanniter Kreiskrankenhaus aufgenommen. 

Konitz, 31. Auguſt. Zwei flegelhafte 
Fortbildungsſchüler, die Klemperlehr⸗ 
linge Semtau und Appelt, die in die Klaſſe 
Stinkpulver geſtreut und dadurch den Unterricht 
dreimal unmözlich gemacht hatten, verurteilte 


das Schöffengericht zu 15 Mark und 6 Mark 


Geldſtrafe oder entſprechender Haſt. 

Pr. Stargard, 31. Auguſt. Ein größeres 
Feuer in der Tiſchlerwerkſtatt des Herrn 
Piotrowski in der Kanalſtraße alarmierte in der 
Nacht vom Dienstag zum Mittwoch unſere 
Bücgerſchaft und die Feuerwehr. Als letztere 
aurückte, war bereits daß Pappdach des daneben 
liegenden ftädtifchen Krankenhauſes in Brand 
geraten, und es war nun die Hauptaufgabe der 
Wehr, das Krankenhaus zu ſchützen, was ihr 
auch gelang. Die Werkſtatt mit ihren vielen 
Holzvorräten und fertigen Sachen brannte voll 
ſtändig nieder. 

Roſenberg, 31. Auguſt. Die myfteridfe 
Ueberfalls⸗Geſchichte, die vor etwa drei 
Wochen in der Gräfl. Finckenſteiner Forſt paſſiert 
ſein ſoll, hat eine überraſchende Aufklärung ge 
funden. Am 7. d. Mis., vormittags, erſchien im 
Bureau des Amtsvorſtehers in Finckenſtein der 
Hausdiener Paul Grün aus Culm und gab an, 
er ſei auf der Chauſſee in der Nihe der Forſtmühle 
von einem unbekannten Manne, der mit einem 


5 Motien⸗Paß. 


ſiſt bereits erfolgt. 


alle ihre Angriffe wurden auf ber flöß 


Revolver bewaffnet war, angefallen und ſeir er 
Barſchaft (etwa 34 ME.) beraubt worden. Schließ⸗ 
lich hätte ſich der Straßenräuber des Rades be⸗ 
mächtigt und ſei in der Richtung nach Chriſtburg 
davongefahren. Durch ſofort angeſtellte amtliche 
Ermittelungen wurde jedoch ſeſtgeſtellt, daß Grün 
die ganze Geſchichte erfunden, wihiſcheinlich um auf 
einigermaßen glaubhafte Weiſe das Verſchwinden 
ſeines Rades, das er verkauft oder verſetzt hat, 
erklällich zu machen. Auf Grün, deſſen Spur 
man ſeit dem 7. Auguſt vollſtändig vorloren 
hat, wird von ſeiten der Staatsanwaltſchaft eifrig 
gefahndet. 

Marienburg, 31. Auguſt. Der vor 
kurzer Zeit verftorbene Gutsbeſitzer 
Wilhelm in Mielenz (Rreis Marienburg) 
ſchenkte kurz vor ſeinem Tode auf Anregung des 
dortigen evangeliſchen Lehrers Herrn Kautz der 
tvangeliſchen Schule 1000 Mk. zur Aniheffungug 
eines Harmoniums, das in dem neuen Schul⸗ 
gebäude, welches im nächſten Frühjahr erbaut 
wird, aufgeſtellt werden ſoll. 

Stuhm, 31. Auguſt. Bon einer Anzahl 
hieſiger Irtereſſenten und auch folder 
aus der Umgegend war Bor einiger Zeit dem 
Veꝛkehrsminiſter erneut eine Vorſtellung unter⸗ 
breitet worden, in welcher gebeten wurde, daz 
Halten des Schnellzuges 63 Thorn⸗ 
Graudenz⸗ Marienburg auch in Stuhm 
anzuordnen. Hierauf iſt nun von der Königl. 
Eiſenbahn⸗ Direktion zu Danzig im Auftrage des 
Miniſters unter ausführlicher Darlegung der 
dem Anttrage entgegenſtehenden Gründe der Be⸗ 
ſcheid erteilt worden, daß das Halten des 
genannten Zuges in Stuhm nicht 
angängig ſei. g 

Dirſchau, 31. Auguſt. Die Leiche des 
am 25. d. Mt. in der Weichsel bei Zeisgendorf 
ertrunkenen 32 jährigen Steuermannes Gottlieb 
Adebahr aus Groß - Friedrichsgraben bei Labiau 
wurde am Dienstag am hieſigen Winterhafen ge» 
landet und heute nachmittag auf dem evan⸗ 
geliſchen Friedhofe beerdigt 

lbing, 31. Auguſi. Racheakt. Der 
Ziegler Auguſt Mahrun jun. aus Succaſe ver⸗ 
übte durch Ueberredung feines Vaters am Sonnta 
abend gegen den Bäckermeiſter Steinmeyer einen 
ſchon lauge vorbereiteten Anſchlag. Als der 
Bäckermeiſter des Abends vom Gaſthauſe nach 
Hauſe ging, wurde er von Raufbolden ange⸗ 
fallen. Vor feiner Haustür angekommen, benußte 
Auguſt Mahrun den Augenblick und ging mit 
gezücktem Meſſer auf St. los; letzterer konnte 
jedoch den Hieb, welcher gegen den Kopf gerichtet 
war, abſchlagen und traf derſelbe Herrn St. 
unterhalb der Knieſcheibe. Gerichtliche Anzeige 
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Elding, 31. Auguſt. Eine ruſſiſche 
Flottenſanitätskolon ne aus Petersburg 
traf am Dienstag auf ihrer Reiſe nach Toulon 
mit dem Schnellzuge in Elbing ein. Sie beſteht 
aus 27 Mann und einem Oberarzt und begibt 
ſich von Toulon nach dem oſtaſtatiſchen Kriegs- 
ſchauplatz. — Den Ruſſen muß die ſibiriſche 
Eiſenbahn alſo nicht mehr genug Vertrauen ein⸗ 


ößen. „ 
Elbing, 31. Auguſt. Hunde⸗Rachgier. 
In der Käſerei zu Cronsneſt gab der Schweine⸗ 
ſütterer dem Hoſhund Fiſchgräten zu freſſen. Der 
eine Käſer wollte dem Hund die Gräten fort- 
nehmen, weil er glaubte, mit dem Tier vertraut 
zu ſein. Kaum hatte er nach den Gräten g 
ſaßt, da biß ihn der Hund in die Wade. Der 
Arzt hatte zu tun, daß der Gebiſſene nach acht 
Tagen das Bett verlaſſen konnte. Auf Heilung 
der Wunde wird er noch einige Zeit warten müſſen. 
Danzig, 31. Auguſt. Eine „Raben⸗ 
mutter". Vorgeſtern gegen Abend legte eine 
bisher unbekannt gebliebene weibliche Perſon ein 
ganz kürzlich geborenes Kind in der Nähe des 
Hanſaplotzes auf die Schienen der elektriſchen 
Straßenbahn, anſcheinend, um es dem Ueberfahren 
preiszugeben. En junges Mädchen nahm ſich 
des Kindleins an, hob es von den Schienen auf 
und gab es der Polizei in Obhut. Auf die 
Mutter wird gefahndet. 


Danzig, 1. September. Einweihung der 
Techniſchen Hochſchule. Wie die „D. Z.“ 
aus zuverläſſigſter Duelle erſährt, iſt die Feier der 
Einweihung unſerer Techniſchen Hochſchule nun⸗ 
mehr auf Montag, 3. Oktober, feſtgeſetzt. Auf 
die perſönliche Teilnahme des Kaiſers darf be⸗ 
ſtimmt gerechnet werden. 


Braunsberg, 31. Auguſt. Bei Station 
Wolittnick auf der Strecke Königsberg⸗ 
Braunsberg warden in der vergangenen Nacht 
von dem um 5½ Uhr morgens in Elbing ſädligene ! 
Viehzuge drei Stück Gloß vieh, die auf den Bahn⸗ 
köcper gelaufen waren, überfahren. Fünf Wagen 
in der Mitte des Zuges wurden zur Eatgleiſung 
gebracht und die Strecke geſperrt. Die Maſchine, 
die mit ſechs Wagen über die Tiere hinweg⸗ 
gegangen war, hat nur leichtere Beſchädigungen 
erlitten und fuhr mit dem vorderen Teil des 
Zuges nach einem Aufenthalt von 10 Minuten 
weiter. Zur Aufräumung der Strecke mußten 
Nannſchaften und der Hilfsgerätewagen von 
Königsberg nach der Unfallſtelle geholt werden. 
Die getöten Rinder ſollen Eigentum des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Kohn⸗Wolittnick geweſen fein. 

Angerburg, 31. Auguſt. Anden Folgen 
einer Blutvergiftung ſtarb im hieſigen 


höhere Pitvat⸗Töchterſchule Eſtkowska, welche 


Tat vollführte dem „Dark. Anz.“ zufolge 


Erfüllung ging, vielmehr noch manch ſchwerer 


Krankenhauſe der Förſter Hinz aus Förſterei] einen Feſigottesdienſt in der evangeliſchen Pfarr- 
Belauf Stein. Ec hatte ſich deim Ausweiden kirche, bei dem bie Predigt der Goßnerſche 
eines Rehbockes ein Wadenbein mit dem Hirſch⸗ Miſſionar Lauzenus halten wird. Geſänge 
fänger verletzt. Da er der Wunde nicht genügende | des Kirchengeſangvereins werden zur Ethöhung 
Beachtung ſchenkte, trat jene verhängnisvolle] der Feier beitragen. Abends 7 Uhr wird im 
Blutvergiftung ein. Kaiſer Wilhelm Schützenhauſe ein Miſſions⸗ 

Darichmen, 31. Auguſt. Eine mutige Familienabend ſtattfinden mit Anſprache des 
Miſſionars der Berliner Miſſion 1 Reiniger, 
welcher in China tätig geweſen iſt, und Licht⸗ 
bildervorſührung (mit eiläuterndem Tex) aus 
der Arbeit der Goßnerſchen Miſſion in Ostindien 
durch Miſſionar Lauzenus. Die Feier am 
Mittwoch wird eingeleitet durch einen Miſſions⸗ 
kindergottes dienſt 8 / Uhr morgens, von 
Paſtor Gareis aus Buch (bei Pots dam), 
wozu unſere Jugend recht dringend und herzlich 
eingeladen wird. Um 10 Uhr vormittags findet 
die Hauptverſammlung in der Königlichen 
Garniſonkirche ſtatt, bei der die einleitende An- 
ſprache Herr Konſttorialrat Lic. Dr. Groebler- 
Danzig hält. Nach Erftattung des Jahresberichtes 
und Erledigung einiger geichäftlicher Angelegen⸗ 
heiten: Vortrag des Miſſionsdirektois Herrn 
Kauſch-⸗ Friedenau (Berlin) über das intereffante 
Thema: „Das Evangelium und die Wahrheits⸗ 
keime im Heidentum.“ Gemein ſames Mittageſſen, 
zu dem ſich bereits viele Mitglieder der Gemeinde 
(auch Damen) gemeldet haben, findet um 1½¼ 
Uhr im Kaiſer Wilhelm Schützenhauſe ſtatt. 
Gedeck 2 Mk. Anmeldungen hierzu werden noch 
von Herrn Pfarrer Hinz und im Schützenhauſe 
angenommen. Um 4 Uhr nachmittags: Nachfeier 
in der Parowe, bei der Anſprache halten werden: 


— Geiſteskranke. Der Miniſter des Innern 
hat aus Anlaß der Weigerung einzelner Limd⸗ 
armenverbände entſchieden, daß die Koſten der 
Unterbringung und Berpflegung von nicht 
zahlungsſähigen Geiſteskranken in Jerenanſtalten 
auch dann im Wege der öffentlichen Armenpflege 
aufzubringen find, wenn die Kranken wegen 
Gemeingefährlichkeit in Anſtaltspflege genommen 
werden müſſen. Die Armenbehörde kann poli⸗ 
zeilich zur Ueberführung eines gemeingefährlichen 
Geiſteskranken in eine Anſtalt angehalten werden, 
doch darf die Polizeibehörde die Ueberführung 
nicht ſelbſt ohne Mitwirkung der Armenbehörde 
vornehmen. 

— Beſichtigung des neuen Stadttheaters. 
Geſtern abend fand eine Beſichtigung durch 
deren Oderbürgermeiſter Dr. Kerſten, der nach⸗ 
mittags von ſeinem Urlaub zurückgekehrt war, 
verſchiedene Magiſtrats mitglieder und Stadtver⸗ 
ordnete ꝛc. ſtatt. Der Bau, der faſt vollſtändig iſt, 
wurde in allen ſeinen Teilen eingehend beſichtigt. 
Verſchiedene kleine Abänderungen nebenſächlicher 
Natur werden noch vorgenommen werden. Wle 
wir hören, trifft Herr Direktor Schröder in 
einigen Tagen hier ein, um die letzten Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen. Ia elwa 8—10 Tagen 
dürfte auch mit den Proben begonnen werden. 
Verſchiedene der engagierten Schauſpieler haben 
bereits ihren Wohnſitz in Thorn aufgeſchlagen. 

— das Abſchieoͤskonzert der Kapelle der 
61er hatte ſich eines recht zahlreichen Beſuches 
zu erfreuen. Sämtliche Muſikſtücke fanden leb⸗ 
haften Beifall und Meiſter Hietſchold mußte ſi h 
zu mancher Einlage verſtehen. Mit dem Marſch 
„Nuß i denn zum Städtle hinaus!“ fand das 
Konzert ſchon etwas frühzeitiger ſein Ende. 

— Ein patriotiſches Konzert aus Anlaß 
es Sedantages peranſtaltet morgen Freitag 
abend das Mufikkorps des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 15 im Schützenhauſe. Zar Aufführung ge 
langt u. a. auch die allbekaunte, aber immer 
wieder gern gehörte Schlachtenmuſik von Saro 

— Photographien vom Brande der Zucker⸗ 
fabrit Culmſee hat das phothogiapßiſche Atelier 
von Bonath hierſelbſt in Form von Bildern und 
Poſtkarten angefertigt. 

— Einen Wels von 90 Pfund fing dieſer 
Tage in der Mitte des Weichſelſtromes Herr 
Beſitzer 5. Schere in Groß Böſendorf. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
220 Feikel und 60 Schlachtſchweine aufgetrieben. 
Man zahlte für Schweine fette Ware 39 bis 
40 Mark, für magere 34 bis 35 Mark pio 50 
Rilo Lebendgewicht. 

— meteorologiſches. Temperatur + 11. 
Höchfte Temperatur + 21, niedrigſte + 6. 
Luftdruck 27,10. Wetter: Heiter. Wind: O. 

— der Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
betrug heute — 0,28 Meter. 


Mocker, 1. September. 
— Kriegerverein. Mit Rückſicht auf die gemeinſame 
Feier des Sedantages am Sonntag iſt die Sitzung des 
Kriegervereins auf den 10. September verſchoben worden. 


Podgorz, 1. September. 


— der niedrige Waſſerſtand der weichſel und die 
Casanſtalt. Nach dem zwiſchen der Gemeinde und der 


ſtädtiſcher Arbeiten eine nicht garantierte Nebeneinnahme 
von 100 —150 Mk., jo daß das ganze Einkommen der 
Stelle jährlich 820 —870 Mark beträgt. Näcterne und 
zuverläſſige Bewerber haben ihre Geſuche nebſt polizel⸗ 
lichem . und ſelbſtgeſchriebenem Lebens⸗ 
lauf bis zum 5. September d. Js. an den Magiſtrat 
einzureichen. Zivilverſorgungsberechtigte Bewerber er⸗ 
halten den Vorzug. 


Schillno, 31. Anauſt. 

— Der Jünglingsverein Grabowig feiert Sonntag, 
den 4. September cr., beim Gaſtwirt Schmidt hierſelbſt 
ſei 5. Stiftungsfeſt. Von 2 Uhr as findet im Garten 
ein großer Bazar zum Beſten des Poſaunenchores ftatt. 
Um 5 Uhr beginnen im Saal die Anſprachen, gehalten 
von Herrn Pfarrer Ullmann und Herrn Lehrer 
Totztke, ſowie Vorträge des Poſaunenchores und 
mehrere Deklamationen von Mitgliedern des Vereins. 
Jeder Freund des Yünglingsvereins ift herzlich dazu 
eingeladen. 


r A 
Aeueſte Nachrichten. 


Entflohene Prinzeſſin. 


Plauen i. V. 1. September. Wie dem, Vogtl. 
Anzeiger“ beſtätigt wird, iſt Peinzeſſin von 
Coburg (Tochter des Königs von Belgien) in 
vergangener Nacht aus Bad Elſter, wo fie ſich 
ſeit 3 Wochen im Wettiner Hof aufhielt, entflohen. 
Nan vermutet, daß ſie vom Rittmeiſter Mattaſich⸗ 
Reglevich entführt wurde. Die Unterſu hung wird 
von Wien aus geführt. 


Kreis baumeiſter Spohn von bier. An der früheren 
Schöpfſtelle der Angerapbrücke war ein Sohn des 
Arbeiters L. ins Waſſer gefallen. Kreisbau⸗ 
meiſter Spohn, der in dieſem Augenblicke die 
Unglücksſtelle paſſierte, legte Rock und Stiefel 
ab, ſprang in den Fluß und rettete den Jungen, 
der ſonſt unfehlbar ertrunken wäre. 

poſen, 31. Auguſt. Behördli ch e 
Schließung einer Privatſchule. Wie 
die „Voſſ. Zig.“ meldet, iſt die bieſige katholiſche 


von den Töchtern beſſer ſituierter polniſcher Fa⸗ 

milien beſucht wird und ſeit 25 Jahren beſteht, 

von der Regierung geſchloſſen worden, weil ins⸗ 

geheim volniſcher Privatunterricht in der Schule 

erteilt wucbe. 

. 
Lokales. 


Thorn, den 1. September. 


— herr Oberbürgermeiſter Dr. Keriten, 
deſſen Urlaub erſt am 10. September abläuft, 
iſt bereits geſtern nachmittag hierher zurückgekehrt 
und hat heute früh die Dienftgefchäfte wieder 
übernommen. Der frühzeitige Abbruch des Ur⸗ 
laubs hängt mit den neu auszuführenden Pro- Baftor Goreis-Buch über „die Ecfolge der 
jekten zuſammen. Heidenmiſſton in der Gegenwart“ — Miſſionar 

— Sum 2. September. Sedantag! Vier⸗ Reiniger und Miſſionsdirektor Kauſch⸗ 
unddreißig Jahre find ſeit den glorreichen Tagen Friedenau, letzterer über: „Heidniſche und chrift- 
nationaler Wiedergeburt ins Land gegangen, eine liche Feſte.“ Herr Generalſuperintendent Döblin] d 
Spanne Zeit, hinreichend groß, eine ruhige, ſach⸗ erſcheint leider nicht zu dem Feſte, da er zur 
liche Würdigung jener Epoche zu ermöglichen | Erholung in Reichenhall weilt. g 
und doch auch noch nicht groß genug, uns dem — der verein der Buchdruckerelbeſitzer 
Herzerhebenden Einfluß des gewaltigſlen Ab-|OH- und Weſtpreußens (Kreisverein des Vereins 
ſchnitts unſerer an entſcheidenden Wendepunkten Deutſchet Zeitungsverleger) hält feine diesjährige 
wahrlich nicht armen Geſchichte entziehen zu Hauptverſammlung am Sonntag, den 4. 
können. Vor vierunddreißig Jahren richteten ſich September, im Hotel „Königlicher Hof“ in 
noch fragend die bangen Blicke des deutſchen Graudenz ab. Am Abend vorher findet im 
Volkes nach Weiten. Da trug der Telegraph „Röniglichen Hof“ die Begrüßung und ein 
mit Blitzes ſchnelle die Siegesbotſchaft in das Abendimbiß ſtatt, woran ſich Geſangsvorträge 
Land: Das größte franzöfiſche Heer geſchlagen, des Geſangvereins „Der Geſellige“ ſchließen. 
ganze Armee kapituliert, Napoleon ſelber ge | Der Sonntag beginnt mit einem Beſuch des 
fangen! Das war ein Tag, ein Jubel ohne Schloßberges. Auf der Tagesordnung der 
Gleichen! — — Ein Triumpf war unſerm Volke Hauptverſammlung ſtehen außer geſchäſtlichen 
bereitet, größer als ihn der Hoffnungsfroheſte zu Angelegenheiten (Geſchäftsbericht, Rechnungs⸗ 
ahnen vermochte. Und wenn auch die Erwartung, legung, Vorſtandswahl, Wahl des Octes für die 
daß der Friede nun bald zurückkehren werde in nächſtjährige Verſammlung ꝛc) zwei ſehr wichtige 
die verwüfleten, blutgedüngten Gelände, nicht in Beratungsgegenſtände, die Rreisblattfrage und 
die Jnnungsfrage. Nach Schluß der Verhand⸗ 
lungen finden eine Beſichtigung des Geſchäſts⸗ 
hauſes des „Geſelligen“, ein Feſteſſen im 
„Königlichen Hof“ und ein Ausflug in die 
Umgegend ſtatt.— Die Mergenthaler Setzmaſchinen⸗ 
Fabrik zu Berlin wird bei dieſer Gelegenheit 
eine „Bnoiype” im Betrieb vorführen und die 
Stuttgarter Mit- und Rückoerſicherungs⸗ A.-G 
zu Stuttgart einen Vortrag über „Verſicherung 
von Maſchinen und maſchinellen Anlagen gegen 
Beſchädiaung und Zerſtörung“ halten laſſen. 


% 
. \ 
Berlin, 1. September. Die „N. Allg. 


Zig.“ meldet: Freiherr von Mirbach iſt. 
auf wiederholtes Anſuchen von den Gejchäften 
als Nabinetsſekretär der Kaiſerin und Verwalter 
der Schatullen entbunden. Dieſe Geſchäſte ſind 
dem früheren Vandrat von Behr übertragen worden. 
Freiherr von Mirbach hat die Vorſtands⸗ 
geſchäſte der von ihm geleiteten Kirchen und 
gemeinnützigen Vereine niedergelegt. 

Berli, 1. September. General Trotha 
meldet: Die Kompagnie Welk überraſchte am 
28. Auguſt eine Herero - Abteilung bei Okamuru 
und erbeutete 400 Stück Vieh. Die Herero 
hatten 16 Tote, auf unſerer Seite find keine 
Verluſte zu verzeichnen. Die Herero haben 
Otjekongo geräumt und ziehen anſcheinend nach 
Nordoſten ab. 

Mukden, 1. Sepember. (Reuter.) Eine 
japaniſche Streitmacht von 10 000 
Mann fol von Nordoſten auf Mukden 
marſchieren. Einzelheiten fehlen. 

Tokio, 1. September. Das „Reuter⸗Burean“ 
meldet, die Rechte und das Zentrum der Stellung 
ſüdlich von Liaujang der ruſſiſchen Linien 
haben heute Nachmittag den Rückzug ange 
treten, verfolgt von den jap aniſch en Truppen 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 1. September. Fonds fe | 31. er: 
Deiereiäiige Yankueten | 34 2 
Beige 216.25 | 216,25 


Wechſel auf Warſchan 215,0 —— 
. e Hase un. 1905 103,36 | 102,30 
3 


Kampf unſerer Truppen harrte — die Kernmacht 
des Feindes war gebrochen, es wu alles uur 
noch das krampfhaſte Zucken eines ſterbenden 
Rieſenleibes. Und ob nun ſchon 34 Jahre ins 
Land gegangen find ſeit jenem glorreichen Tage 
von Sedan, der Lorbeer, den unſere Waffen dort 
errungen haben, bleibt in unſerer Erinnerung 
ſriſch und grün für alle Zeiten 

— Einſtellung der Rekruten. Die dies 
jährigen Einſtellungstermine für die Rekruten 


— . i i 1. inb Bert Mt 89,80 | 89, 
And nunmehr nbgiltig wie folgt feitgeiegt:| — IAre_Seuerprobe hat die völlige Sonn. Sat, wis den „. T. imaten wied, dere C 102110 
a) Gardekorps: Infanterie, Felde und Fuß tagsruhe in Munchen glänzend beſtanden. Dort am 31. Auguſt, mit Gaslicht beleuchtet fein, mithin be» 3 pet. = 0 89.80 8980 
artillerie, Pioniere, Eiſenbahn- und Telegraphen⸗ mußten alle Geſchäfte mit Ausnahme des Lebens- reits geſtern die Gasanſtalt der Gemeinde übergeben 4 pt. Tporner Stadlaul. 103,25 [ 103,50 
4 13 b i ; werden. Als Grund für die Nechtſertigſtellung des Gas- | 31/ pet. „ 1 1895 98,75 98,75 
truppen 13. Oktober, dagegen Garde ⸗ Kavallerie mittelhandels in den Monaten Jani und Jali weris wird angegeben, daß einige Dampfer, beladen mit 3¼ pet. Wp. Neulandfdh. I Pfbr 99,25 99.10 
und Garde⸗Train bereits 5. Oktober; b) Pro- zum erſten Mal Sonntags völlig geſchloſſen] Eiſenteilen und Rohren für das Werk, des niedrigen 3 pt. F a 
eg 0 Die 5 N bleiben. Wie die „Müsch. ae Ztg.“ . 5 — im 8 4 feitgefahzen 4 pCt. Rum. a * 955 un 86,40 
äger- und Schützen-Bataillone, Feld⸗ und Fuß- ſchrelbt, hat dieſe Maßregel den Geſchäften adſolut hatten und wochenlang daſelbſt liegen blieben. Baut 4 pCt. Ruff. uniſ. St. 5 > 
artillerie und Pioniere haben ſich vom 11. bis keinen Schaden gebracht, da das Publikum ſeine] Vertrag hat die Firma Franke für jede Woche der Ber: 4½ e 94,70 | 94,90 
i i ; Rn zögerung 200 Mark an die Gemeinde als Konventional- Gr. Berl. Straßenbahn 186,— | 185,75 
14. Oktober, die der Kavallerie, der reitenden Einkäufe gern an den Wochentagen machte, an Strafe zu zahlen. Da nun der Bau noch zwei bis drei] Deutsche Bani 225,.— 223,90 
Artillerie und des Trains am 5. Oktober zu] denen es auſmerkſamer bedient werden konnte, Wochen in Anspruch nehmen dürfte, jo würde eine Strafe] Distonto⸗Kom.-Geſ. 190,90 | 190,75 
ſtellen; c) Kaiſerliche Marine: Die für die als in den karzen Sonntagsverkaufsſtunden. En von 400 bis 600 Mark von der zu zahlenden Bauſumme Nordd. Kredit- A 9051 2 
Matrojen-Divifionen Ausgemuſterten haben ſich größeres Geſchäſt der Bekleidungsbranche teilte für das Gaswerk in Abzug gebracht werden. Es ver⸗ Alg. Glellr. K. 22 229,25 
2 . Ask; lautet, daß für den genannten Betrag der Konventional⸗ Bochumer Gußſtahl 207,10] 207,25 
am 1. Februar 1905 zu melden, die Mann- dem Blatte mit, daß die Einnahmen an den ſtrafe die von den Gemeindeverordneten vorläufig abge | Harpener Bergbau 270,— | 217,60 
ſchaften der Werft-Divifionen am 1. Oktober, die Wochentagen fo geſtiegen find, daß das Mehr- lehnte Uhr für das Gaswerk angeſchafft werden ſoll. oem 216,— | 270,.— 
der Torpebo- und Matroſenartillerie-Abteilungen ergebnis nicht allein den Ausfall ber Sonntags- — Swecverband Podgorz-Piast. Die von den BEN." BERN 705 Pe 
am 5. November. einnahmen deckte, ſondern daß die Geſamtein- gewählten Rechnungsprüfern vorgenommene Prüfung der | Weizen: loco Reivy 3 8 
? n te 4 September 180,25 | 179,75 
— Provinzial. Milfion. Am Dienstag und nahme im Monat Juni ih um 10 Proz. und Rechnung ei 3 für 9 „ Oktober 179,25 | 179,35 
Mittwoch nächſter Woche, den 6. und 7. September im Monat Juli um 6 Proz. gegen die gleichen bennächligen Seng 78 . eingeholt mber 181,25 | 181,25 
d. 38, findet in Calm das elfte Weſtpreußiſche[ Monate des Vorjahres vermehrt hat. Beſonders werden. Nossen: September mn 3 
Miſſionsfeſt ſtatt. Gegen 40 auswärtige Gäſte die Tageseinnahme der Sonnabende und Mon⸗ „Oktober 118. — 1 Pr — 


— Revifion. Geſtern vormittag wurde die hieſige 
Kämmerei⸗Kaſſe einer Reviſion unterzogen. 

— £ehrer:Derein. Am Sonnabend, den 3. Sep⸗ 
tember, nachmittags 5 Uhr, findet im Vereinslokale 
(Meyer) eine Sitzung ſtatt. 


— Rachtwächter geſucht. Bei der Verwaltung des 
Mag lſtrats iſt eine Nachtwächterſtelle zu beſezen. Das 
jäheliche penſionsfähige Dienſteinkommen beträgt 360 Mk. 
Ferner bezieht der Stelleninhaber noch ein feſtes, nicht 
penſionsfähiges Nebeneinkommen für die Reinigung der 
Straßen von 360 Mark und für Verrichtung anderer 


Die Hauptagentur 


haben ſich bereits angemeldet, unter ihnen Herr 
Konſtſtorialpräſtident Meyer Herr, Konſiſtorialrat 
Groebler Das Feſt beginnt am Dienstag, 
den 6., nachmittags 2 Uhr, mit drei gleich⸗ 
en geführten Verhandlungen der verſchiedenen 

iſſtonsgeſellſchaften in der Taufkapelle, Aula 
des Realgymnaſiums und in der Garniſonkirche. 
Die Verſammlungen find nicht öffentlich. Um 
5 Uhr wird die öffentliche Feier eingeleitet durch 


tage ſteigen bedeutend. Auch das Fachblatt „Der 
ſtonfektionär“ ftellt ſeſt, daß die völlige Sonn⸗ 
tagsruhe in München keinen ungünſtigen Einfluß 
auf den Geſchäftsgang gehabt hat. Dieſe guten 
Erfahrungen werden ohne Zweifel bald andere 
Gemeinden veramlaffen, dem Beiſpiele Münchens 
zu folgen. Uebrigens hat auch der 8 Uhr⸗Laden⸗ 
ſchluß gerade in den letzten Wochen außerordent⸗ 
liche Fortſchritte gemacht. Paul Weber. In Podgorz: Eduard Cohn. 
einer vorzüglich eingeführten Lebens⸗ 


Ueber den Nachlaß des Etſte Gläubigeverſammlun 77 ür Prinzip. u. Gehilf. (Verb. Mitgl.) 
30. Ian 1604 zu Thorn ere ae he Zurückgekehrt Fuhrleute „ ended l 
ſtorbenen Schueidermeiftere Franz und Ausſtener- Versicherungs- Gesell N durch d. 8 1 7 
Lendzion iſt am 19. September 1904, Sanitätsrat (Haft wit befichendem graberen Ju. zur Anfuhe von Pflaterkeinen, |gebilfen zu Zeivgig. Vis ies 


N f f i ‚Königsberg 

50 i ‚Ries und öiegeln in Stolmam bei] Stel. bejegt. Geſchafteſt. Kö 

r el. Ce ve en ee | ae a ers 
rminszimmer des hie bee eee ee Tüchtige Installateur 0 


5 Dezember 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechsel- Diskent 4 bit. Lamberk-Binsfuß 3 5M. 


W „Zacherlin“ 
unerreicht! Nu to Rlalchen ! Mid tu ber Dan " 


In Thorn: bei Herren Anders & Co, Vreiteftraße‘ 
M. Baraltiewicz, Hugo Claaß, Drog., Adolf Majer, 


vormittags 11 Uhr igen Am r —vrSSQun— widmen geneigt find, wollen ihre — — — 
das Konkursverfahren eröffnet. u — er Einen Schloſſergeſellen ihrer Sagte unter N. S. DO an Buchhalterin für Gas verlangt 
Konkursverwalter: Kaufmann 3 Oktober 100 4 3 die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung ein⸗ 5 U ©. Müller, Podgorz, Schloſſermſtr. 
Paul Engler in Thorn. a e , ¼ ̃˙ , Handschrift i ener 
Offener Arreſt mit Anzeige⸗ vormittags 11 Uhr — — — ffläſung wird zugeſichert. und guter Schulbildung für mein Lehrlin y 
ft bis Sm aden erfahrener Dampffägewert geſucht. Schriftliche Sohn achtb. Eltern, mit Jeugn. der 


fri daſelbſt. 3 
15. September 1904. | rn but. een Sir. 399, un su Da de 


Anmeldefriſt bis zum Gals 3 ſchäftigung auch Winterarbeit. ſtellt ſofort für dauernde Arbeit ein Ein Fündernadchen nn Nachfig 
tsſchreiber des Königlichen i 1 0 | = „: Slegm. Hirschberg, 
24. September 1004. Amtsgerichts. Se Aue B. Doliva. ſucht Hotel „Dittorla".| Beligepeikkrahe Ir 19. 2 


a 


Am Sonntag, den 4. September d. J. 
werden die hieſigen Vereine gemein⸗ 
ſchaftlich das Sedanfeſt im „Wiener 
Cafe“ begehen. 

PROGRAMM: 


2°5 Nachm. Verſammlung der Vereine 


Nachruf. 


Heute früh verstarb hierselbst der Präsident 
der Handelskammer f 


Herr Kommerzienrat 


Hermann Schwartz. 


Der Dahingeschiedene hat mehrere Jahre als 
Stadtverordneter in der Verwaltung der Stadt- 
gemeinde arbeitsfreudig mitgewirkt, er hat insbe- 
sondere aber als langjähriger Präsident der Thorner 
Handelskammer reichlich Gelegenheit gefunden und 
genommen, in Gemeinschaft mit der Gemeinde- 
verwaltung das Interesse der Stadt zu fördern und 
hierzu seine unermüdliche Arbeitskraft in selbstloser 
Weise zur Verfügung gestellt, 

Der Name des Entschlafenen wird in der Ge- 
schichte der Stadt Thorn unvergessen bleiben. 


Thorn, den 1. September 1904. 


Der Magistrat. 
Die Stadtvererdnetenversammlung. 


vor dem Amtshauſe. 
Ei Kaps be nach dem Wiener 
ale, 


330 „ Beginn des Konzerts. 
. Feſtrede. 

Bei eintretender Dunkelheit großes 
Brillant⸗Feuerwerk und Canz. 


Statt besonderer Meldung. 


Heute vormittag entschlief sanft nach langem schwerem 
Leiden mein innigstgeliebter Mann, unser teurer Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel, der Kaufmann 


Robert Liebchen 


im vollendeten 58. Lebensjahre. 


Eintrittspreis für Erwachſene 20 
146 für Kinder unter 14 Jahren 


0 Pfg. 
Tanz: Mitglieder 25 Pf. 
Nichtmitglieder 50 Pf. 
Um recht zahlreiche Beteiligung 
wird gebeten. 
Mocker, im Auguft 1904, 


Der Fest- Ausschuss. 
DD mne 


10 tüchtige 


Maſchinenſchloſſer 


finden ſofort dauernde Be: 


f ſchäftigung. 


1 


Dieses zeigt im Namen der Hinterbliebenen tief- 
betrübt an 


Thorn, den 1. September 1904. 


Charlotte Liebchen 


geb. Stockburger. 


Verheiratete, ſolide Leute lön. 
ſich bei mir einen dauernd Mb 
guten Verdienſt ſchaffen. Solche, 
die bereits mit land wirtſchaftl. 
Maſchinen vertraut ſind, werden 
bevorzugt. 

Auch einige intelligente 


Schmiede, 


welche bereits am Schraubſtock 
gearbeitet haben, werden ein⸗⸗ 
geſtellt. 

C Meldungen brieflich oder per⸗ 
ſönlich ſofort erbeten. 


Maſchinenfabrit 
H. Kriesel,; 


Jeden Dienstag u. Freitag: Dirschau. 


Friſches Schrolbrot eee 


Die Beerdigung findet am Sonntag, den 4. d Mts, nach- 
mittags 5 Uhr vom Trauerhause aus statt, 


Nachruf. 


Durch den Tod entrissen wurde uns heute 
unser allverehrter Präsident, 


lr Kommen Schwartz. 


Seit dem Jahre 1879 gehörte er unserem 
Kollegium, dessen Vorsitz er mit dem Jahre 1890 
‚übernahm, als Mitglied an. In unermüdlicher und 
erfolgreichster Tätigkeit hat er für das Wohl von 
Handel und Industrie unseres Bezirks gewirkt. Nie 
war ihm im Dienste der Handelskammer ein Opfer 
an Zeit und Mühe zu gross, und selbst während 
seiner letzten Krankheit hat er, so lange er sich 
noch aufrechterhalten konnte, die Geschäfte der 
Kammer weitergeführt. Wenn die Handelskammer 
in den letzten Jahrzehnten an Ansehen und Einfluss 
gewonnen hat, so verdankt sie dies in erster Linie 
seiner ausgezeichneten, vornehmen Leitung. Das An- 
denken des Heimgegangenen, dessen edler Charakter 
ihm die allgemeine Liebe und Verehrung sicherte, 
wird bei uns für alle Zeiten in hohen Ehren stehen. 


Thorn, den 1. September 1904. 


Die Handelskammer 


Stdaufeier in Mocker. 


Heute früh 8 Uhr verschied sanft meine liebe 
Frau, gute Mutter und Schwiegermutter, unsere 
liebe Grossmutter und Tante 


Frau Aurora Sigismund 
geb. Vollert 


im 84. Lebensjahre, 


Dieses zeigen im Namen der Hinterbliebenen 
tiefbetrübt an 


aus reinem Roggenſchrot empfiehlt Eine Schneiderin de 


1 12.] Beſchäftigung in und außer dem 


Schützenhausgarten 
Freitag, den 2. September 1904 


aus Anlass des Tages von Sedan: 
großes patriotiſches Konzert 


gegeben von dem Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 
unter perſönlicher Leitung ſeines Königl. Muſildirigenten Herrn Krelle. 


10 Zur Aufführung gelangt u. a.: ' 

Erinnerungen an 1870171, e "ni a Sal. 
Der Garten iſt feſtlich geſchmückt. 

Beginn 8 Uhr. Eintritt 25 Pfg. 


G. Sigismund 
und Familie Zielke. 
Thorn, den 1. September 1904. 


Die Beerdigung det Sonntag, den 4. d. Mts, 
nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause Heiligegeiststr, 13 
aus statt. 


zu Thorn. N — 
— — 
& — 
— 08 
. er Sämtliche Qualitäten 2 
Heute früh entschlief nach schwerem Kranken- E © — 
lager unser hochverehrter Chef, ’ 
der Königl. Kommerzienrat und Präsident 8 Strickwolle 8 
der Handelskammer N . ER ©) 
N 8 6 »>>>>>> in grösstem Sortiment, se. ei 
lr ermann 80 wartz. 3 nur diesjährig, Herbsteingang, 
Wir betrauern in ihm einen Vorgesetzten, 0 . : 
dessen Andenken durch die Lauterkeit und Liebens- * 9 sind eingetroffen. 


würdigkeit seines Charakters und stets wohlwollende 
Fürsorge für seine Angestellten in uns in dauernder, 


dankbarer Erinnerungsbleiben wird. 

1 Thorn, den 1. 5 1904. 7 
Das Personal 

der Firma Joh. Mich. Schwartz jun. 


Alfred Abraham, 


31 Breitestr. 31. 


iger wie 


I 


a 


Bitte mein Scha 


'ZuUSIINJUOoN ope 


Fugelaufen e ma ufenster zu beachten. 


12. Auguft d. Js. im biefigen | wurde am Kloemann’fäen Holsplag 
8 er 1 5 ein großer Stubenſchlüſſel. Näh. iſt 


amd mit weißen ot , EB. | 777. a1 - —— 

DE en 36. Manu at,  |mPotieömeen — ,  Malergehilfen md Anstreicher De retour A Thom J Balton- Wohnung, 1,5% W Jin ala Ser, 

Der Amtsvorſteher. De 11 f 775 g W. Stein . Bach eſir L Deshuilliers auch Pferdeſtal 7 ag er 0 00 8 al N ri Aten 
Falkenberg. e Amtsporkieher. TEE = haar 3 mellienſtraße 74. Il. Made i Run 15 

1 altre de 72575 v reitag: Abendanda la 2 

Schönes, frisches Fleisch Herrſchaftl. Wohnung. Ordenkl. Staubmädchen Langue francaise Wohnung D 

6 Die vom Gymnafialiehrer Herrn kann . Nachſlg. Neuſtädt. Markt 12, III. von 3 Zimmern zu vermieten N 3 


neue Heringe: Shetland, Dr. Prowe bewohnte Etage 7 Zim. Moder, Moltleſtraße 3. 
ae, Be SR ie [mb Be | ne a one | Wyor Bm TE Te ende WORTE FETTE E | er Bene Bene u 
m. Geſchmack empfiehlt billigſt Bacheſtraße Ar. 9, 2 Treppen. | Suche Aufwartmädch. auf den ganzen * „Sucht Verl, d. „e u FT erzu eilage und 
J u. 4 St. f. 10 Pf. Edvare Kohnert. e e 27 Vakanzan - Post Esslingen a. f. ONNUNG, vermieten Araberf. ö Amterhaltungsblatt. 


Unterhaltungsblatt 


horner 


Oſtdeutſche Zeitung 


Nr. 206. 


= 


Freitag, den 2. September. 


as iſt Glück? = a 


Zeitung. 
und Generalanzeiger. 


- 


Original⸗Roman von Alexander Römer. 5 
e 5 * 


115. Fortſetzung.) g ER 

Seine weiche Stimmung war verflogen, feine Züge lagen 
wieder in den grämlichſten Falten. Seine Frau blieb traurig 
und gedrückt zurück. Melanies Sohn — wie oft ward der 
ſchönen, vornehmen Melanie Name genannt, meiſt in für 
ſie kränkenden Gedanken verbindungen. Und die arme Frau 
war ſo wenig glücklich geweſen. Sie hatte Anſprüche an das 
Leben geſtellt, die ihr nicht befriedigt wurden. Ja, das war 
es — der Maßſtab, den der Menſch an ſein Glück legte, be⸗ 
ſtimmte ihm die Höhe desſelben. Der arme Helmut — ihm 
wollte man nicht einmal gönnen, ſich den Wertmeſſer ſeines 
Glückes ſelbſt zu ſchaffen. 0 tn 

Drüben in den Vorderzimmern ſaß Frälein Thalheim im 
Sofa, Irmgard ſchritt auf und ab, ſtand bisweilen ſtill, 
ſpielte mit den Quaſten der Vorhänge mit nervös zitternden 
Händen. Ihr Geſicht war ſchmal geworden und ihre Farbe 
ängſtlich bleich. Das leiſe Beben ihrer feinen Naſenflügel, 
die ruheloſe Haſt ihrer Bewegungen bekundeten einen Zu⸗ 
ſtand hochgradiger innerer Erregung. Sie kam ſeit einiger 
Zeit aus demſelben nicht mehr heraus, und ihre Geſundheit 
litt ſichtlich darunter. : 

„Es iſt eine Grauſamkeit ſondergleichen, ja geradezu eine 
Gewiſſenloſigkeit, daß er dich nicht in ein Stahlbad ſchicken 
will,“ ſagte Tante Minna im höchſten Zornaffekt. „Wenn 
man dich nur anſieht, weiß man, wie nötig es dir iſt, und der 
Doktor hat es ihm ganz entſchieden geſagt. Aber er hat ja 
kein Geld — der ewige Refrain — und darüber läßt er dich, 
824 deine unglückliche Mutter, zu Grunde gehen. Der arme 

elmut —“ 

Irmgard wehrte durch eine entſchiedene Geberde den 
Redeſtrom. „Reden wir doch nicht darüber, Tante Minna,“ 
ſagte ſie bitter, „du weißt, wie machtlos wir ſind. Das 
Thema iſt alſo ganz unfruchtbar. Was liegt an mir! Ich 
bin lange ſo weit, daß mir meine Geſundheit und überhaupt 
alles gleichgültig iſt.“ 

„ Unſinn! Irmgard, wie kann einem zweiundzwanzig⸗ 
jährigen Mädchen alles gleichgültig ſein,“ rief Tante Minno 
heftig. „So lange ich noch Atem in der Bruſt habe, will ich 
dafür ſtreben, daß du endlich glücklich wirſt, du biſt ſchön 
und klug, wie deine ſüße Mama es war, und du ſollſt nicht 
ſolche erbärmliche Partie machen, wie ſie es tat.“ 5 

Irmgard ſchüttelte finſter den Kopf. „Vergiß nicht, daß 

du von meinem Vater ſprichſt,“ ſagte fie leiſe. 

„Ja — leider iſt er dein Vater,“ fuhr die Tante unbeirrt 
fort, „die arme Melanie war ja damals wie verzaubert. Du 
aber biſt, gottlob, in mancher Hinſicht anders geartet, als 
ſie, du biſt nüchterner und welterfahrener. Deine traurige 
Jugend hat dich hellſehender gemacht. Dir fliegen die Herzen 
zu, wie ihr, wo du auftrittſt, wirſt du gefeiert, du haſt die 
Wahl unter den beſten Partien.“ 

„In deiner Phantaſie, Tante Minna, ſonſt ſchwerlich,“ 
bemerkte Irmgard ſpöttiſch. 

„„So — und rechneſt du etwa Arthur Asberg nicht zu den 
beſten Partien? Ich ſage dir, er iſt die alänzendſte im Lande.“ 
Fief Tante Minna eifrig. 255 Kr 
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Vorwurf machen. 
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„Die mag er wohl fein, aber wie du ihn mit mir in Ver⸗ 
bindung bringen willſt, das ſcheint mir ſchwierig.“ 

„Ach! ziere dich doch nicht, er zeichnet dich bei jeder Ge⸗ 
legenheit aus, er ſteht vertraulich zu dir, wie zu keiner 
anderen, und wenn du ein klein wenig wärmer und ent⸗ 
gegenkommender wärſt —“ 

„Halt ein! ich bitte dich!“ Irmgard legte ihre Hand auf 
die Schulter der Redenden, „du ſiehſt die Dinge oft gewaltig 
ſchief, Tante. Arthur Asberg iſt ein ſehr leichter Lebemann, 
der vielleicht nie ohne irgend eine Liebſchaft iſt. Wenn er 
einmal heiratet, wird er das reiche Fräulein Warbek hei⸗ 
raten. Glaube mir, ich ſehe da völlig klar. Und nun laß 
uns, bitte, nicht mehr von mir ſprechen, ſondern von Helmut. 
Er macht uns den ſchlimmſten Querſtrich, ich weiß nicht, was 
mit ihm werden ſoll.“ 

„Der arme Junge — wenn ſein Vater ihn nicht immer 
. hätte, nicht ſo ſtreng zu ihm geweſen 
wäre —“ a 

„Nein, Tante, in dieſem Fall können wir Papa keinen 
Helmut hat ein Heidengeld verbraucht, 
und Papa gab es her, weil er ſelbſt den eigenen Ehrgeiz an 
des Sohnes Laufbahn hing. Und nun dieſes Reſultat — 
weißt du, was ich ſehr befürchte? Er hat eine Neigung zu 
einem Mädchen unter ſeinem Stande und trägt ſich jetzt mit 
den tollſten Ideen. Das Leben hier zu Hauſe hält er natür⸗ 
lich nicht aus, und mein Verſtand findet gar keinen Ausweg, 
was er anfangen ſoll.“ 

Fräulein Thalheim ſah ihre Nichte einen Augenblick ganz 
entſetzt an. Dann redete ſie ſich wieder in ihre unlogiſche 
Heftigkeit hinein. „Darum habe ich es ja deinem Vater mit 
der größten Inbrunſt ans Herz gelegt, daß er euch beide in 
ein Bad, in irgend einen Erholungskurort ſchicken müſſe. Ihr 
geht zu Grunde, alle beide, aber kann man dem etwas ans 
Herz legen, er hat ja kein Herz.“ 

Fräulein Thalheim puſtete, ihre Stimme hatte einen gur⸗ 
gelnden Ton, ſie war im Begriff, in Tränen auszubrechen. 
Da öffnete ſich die Tür und Helmut trat herein. Er ſah blaß 
en angegriffen aus, und ſeine Mienen waren ſchlaff und 
müde. 

Tante Minna fuhr mit dem Tuch über ihr Geſicht und 
nahm ſich zuſammen. „Mein lieber Junge, wie elend du aus⸗ 
ſiehſt, du ſollteſt etwas Kräftiges genießen —“ 

Helmut warf ſeine Mütze auf den Tiſch und ſah ſehr un⸗ 
wirſch aus. „Habt ihr hier wieder weiſen Rat gehalten, 
über mich natürlich,“ ſagte er, — „ein ſehr förderliches Be⸗ 
ginnen. Für einen kräftigen Biſſen, nach dem ich allerdings 
ſchmachte, ſorgt die Stiefmutter, — und ich will euch eins 
ſagen, ſie iſt die einzige vernünftige Perſon hier im Hauſe.“ 

Fräulein Thalheim sog die Schultern hoch, raffte ihre, 
Mantille zuſammen und trat einige Schritte zurück, nut. 
einer Geberde, als habe ihr jemand einen Stoß berjegt, Fr 
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Irmgard blickte dem Bruder finſter ing Geſicht. 
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„Warſt du ſchon drüben, um Bruder Hans zu gratu- 
lieren, ſein Geburtstag iſt heut,“ ſagte Helmut zu Irmgard 
gewendet in ſcharfem Ton. 

Irmgard antwortete ihm nicht. Sie drehte ſich ſtolz 
auf dem Abſatz herum und verließ das Zimmer. Auch Tante 
Minna rüſtete ſich mit tief gekränkter Miene zum Aufbruch. 
Es überkam ſie das ſchmerzliche Gefühl, daß die Kinder ihrer 
Melanie ihr nicht dankten, was ſie für ſie tat. 

Helmut warf ſich in einen Stuhl und grübelte grollend 
vor ſich hin. Er nickte nur mürriſch, als Tante Minna in 
herausforderndem Ton ihr „Adieu“ ſagte, und rührte ſich 
weiter nicht. 

Mit einem tiefen Seufzer ſchied die gekränkte alte 
Jungfer. 

„Dieſes Hundeleben — ich hab's ſatt,“ murmelte Helmut 
und ging in das Eßzimmer hinüber, wo die Stiefmutter 
Rührei, eine ſaftige Schnitte Schinken nebſt einer Flaſche 
Bier für ihn aufgetragen hatte. Einſam ſetzte er ſich zum 
me ließ es ſich aber trotz ſeiner ſchweren Gedanken gut 
ſchmecken. 


Irmgard hatte den Geburtstag des kleinen Stiefbruders 
nicht unbeachtet gelaſſen, wie Helmut glaubte. Sie, deren 
ſcharf beobachtendem Blick nicht leicht etwas von den Vorgän⸗ 
gen im Hauſe entging, war geſtern durch den ſeltenen Kuchen⸗ 
duft aufmerkſam gemacht und an den Tag erinnert worden. Sie 
hatte heute früh in ihrer kühlen Weiſe Glückwunſch und ein 
kleines Angebinde dargebracht, wie es überhaupt ihr Prinzip 
war, äußere Formalitäten nie zu verſäumen. Sie war in 
den Garten gegangen und ſetzte ſich auf die verſteckte Bank im 
Schatten des Ahornbaumes. Es war dieſelbe, auf der ſie vor 
anderthalb Jahren im Spätherbſt abends mit Eberhard ge- 
ſeſſen hatte. Sie wollte verſuchen, hier in der Einſamkeit 
ruhig zu werden und ihr Gleichgewicht wieder zu erlangen. 

Wer ſie nicht genau kannte, hielt ſie für eine kühle Natur, 
und wie wild gärte und tobte es oft in ihr. Die Verhält⸗ 
niſſe hatten ihr die Beherrſchung anerzogen. Hier, von nie⸗ 
mand geſehen, ballte ſie die kleinen Hände und ließ ihren 
leidenſchaftlichen Empfindungen freien Lauf. Ihr Leben 
war ein unerträgliches, der brennende Ehrgeiz, der ſie von 
ihrer Kindheit an beſeelte, fand nirgends Erfüllung. Wie 
viel Hoffnungen hatte ſie auf Helmut geſetzt! Jetzt ſah ſie es 
vor Augen, daß er, ein ſchlaffer Charakter, ein unfähiger 
Kopf, in niederer Sphäre verſumpfte. Alles um ſie her zog 
fie herab. Tante Minnas Phantaſien waren ohne jeden An- 
halt, und wenn ſie auch einen Grund hätten, auf Arthur 
Asberg rechnete ſie nicht. Etwas regte ſich doch in ihrem 
Herzen, ein echtes Gefühl blieb noch lebendig unter all den 
Sorgen und Qualen. Eberhard trug ihr eine wahre Nei⸗ 
gung entgegen, er war ein Menſch, auf den man bauen konnte, 
an dem ſie wohl einen Halt und Schutz fand, wenn ſie, ſich 
ihm anvertraute. 

War es denn wirklich Liebe, was ſie für ihn empfand? 
Sie fragte ſich das oft in jüngſter Zeit; ihr Herz war jo 
zwieſpältig zerriſſen, ſo von Bitternis und Unzufriedenheit 
erfüllt, daß ſie mitunter meinte, ein großes, ſtarkes Gefühl 
könne da gar nicht mehr aufkommen. c 

Und dann hatte ſie doch Stunden, wo eine namenloſe 
Sehnſucht ſie packte, eine Sehnſucht nach etwas anderem als 
einem glänzenden Los, wo Eberhards treue Augen, ſeine 
kraftvolle Geſtalt, ſein gutes Geſicht vor ihr auftauchten, wo 
ſie ſich an ſeiner Bruſt hätte bergen und ausweinen mögen, 
und alles Unerquickliche und Schwere vergeſſen, in dem Selig⸗ 
keitsgefühl geborgen, gerettet zu ſein. 

Er hatte ihr nicht von Liebe geſprochen, ihr keinen An⸗ 
trag gemacht; ſo wie ſie ihn kannte, würde er das auch nicht 
eher tun, bis er ſich eine ſichere Exiſtenz gegründet hatte und 
ihr ein behagliches Los bieten konnte. Wann konnte er das? 
Es war unabſehbar. Er hatte bisher Glück gehabt. Dieſer 
Anftrag des Herzogs war für einen jungen Architekten eine 
große Gunſt des Schickſals. Er war tüchtig in ſeinem Fach, 
er mochte raſch lohnende Aufgaben finden. Aber er war auch 
ein eigenartiger Menſch, eine Künſtlernatur mit idealen 
Anſchauungen. Weltklugheit beſaß er gar nicht, und die 
Konkurrenz in ſeiner Branche war enorm. Es war unbe⸗ 
rechenbar, wie ſeine Laufbahn wurde, ob die Glücksgöttin 
ihm treu blieb. Es konnte Jahre währen, ehe er ſo viel 
beſaß und verdiente, um eine Familie anſtändig u ernähren. 
Die Idioſynkraſie beſaß er ja auch. nichts vom Adontipvater 
mehr annehmen zu wollen, 5 F 
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Und für fie bedeutete eine lange Wartezeit Höllenqual. 
Sie lehnte den Kopf an den Stamm des Ahornbaumes und 
ſchloß die Augen; ſie fühlte ſich müde zum Sterben. 

Da ſchreckte ſie empor beim Herannahen eines leichten 
Trittes. Die Stiefmutter ſtand vor ihr. Der ſtolze, feind- 
liche Ausdruck trat in Irmgards Geſicht bei ihrem Anblick. 
Die Frau war ſonſt zurückhaltend, wie wagte ſie es, heut ſie 
hier aufzuſuchen und zu ſtören. 

Frau Lina beachtete ihre kalte Miene nicht; ſie ſah milde 
und gutherzig aus. „Ich wollte gern allein mit dir reden, 
Irmgard,“ ſagte ſie und ſetzte ſich zu ihr auf die Bank, „weil 
mir dein Ausſehen ſeit einiger Zeit nicht gefällt, und mir 
allerlei durch den Kopf gegangen iſt.“ 

Irmgard ſah fie hochmütig, in einer grenzenloſen Ver⸗ 
wunderung an. 

„Ich weiß, daß du deinen Vater um die Mittel zu einer 
Badereiſe gebeten haſt,“ fuhr Frau Lina unbeirrt fort. „Aber 


unter dem Druck der augenblicklichen Verhältniſſe — du 


weißt ja auch, wie es liegt — da iſt gar nicht daran zu denken. 
Ich glaube auch wirklich, daß dein Vater große Ausgaben 
hat, die ſeine Einkünfte überſteigen, er iſt ein genauer Rech⸗ 
ner, und möchte gern nach ſeinem Tode euch noch etwas Ver⸗ 
mögen hinterlaſſen. Das iſt ehrenwert und gewiſſenhaft ge⸗ 
dacht. Du aber mußt durchaus eine Erfriſchung haben, 
deine Nerven ſind herunter, Irmgard; du quälſt dich um 
viele Dinge, die von ſelbſt zurecht kommen, aber es iſt nun 
einmal ſo, und wenn du nur in andere, friſchere Luft kämeſt, 
ſo würde dir das ſchon gut tun. Da iſt mir etwas einge⸗ 
fallen.“ 

Sie hielt inne und zögerte ein wenig. Irmgard hörte 
ihr mit ſteigender Verwunderung zu. Solch eine lange Rede 
hatte ſie noch nie von der einfachen Frau gehört, wo wollte 
ſie denn hinaus? „Nun — und was haſt du dir denn aus⸗ 
geſonnen?“ fragte ſie noch von oben herab, aber doch milder 
im Ton und offenbar neugierig. 

„Sieh, mein Bruder, der Förſter in Hechthal, bewohnt 
ein hübſches, mitten im Walde gelegenes Haus, und hat oben 
zwei freundliche Stuben leer ſtehen. Die Bertha iſt auch 
noch zu Hauſe, es wird da einfach, aber kräftig gekocht, er 
ſteht ſich gut auf ſeiner Stelle. Wenn wir anfragten, ſo ver⸗ 
ſtände er ſich wohl dazu, dich für ein paar Wochen aufzuneh- 
men, vielleicht auch den Helmut, der dort jagen und im Forſt 
herumſtreifen könnte. Koſtgeld wird er nicht viel verlangen, 
zu der kleinen Ausgabe ließe ſich dein Vater ſicher willig 
finden, und dir würde die Waldluft, die Stille, die veränderte 
Umgebung gut tun.“ f 

Irmgard war im höchſten Grade überraſcht, auch wirklich 
gerührt von der freundlichen Geſinnung der Stiefmutter. 
Der Gedanke war ja aus ihren beſcheidenen Anſchauungen 
entſprungen, Tante Minna wäre ſo etwas nie eingefallen, 
ihr ſelbſt auch nicht, und im erſten Augenblick erſchien ihr die 
Idee, bei der ſchlichten Förſterfamilie ſich einzuquartieren, 
einſam mit den an Bildung weit unter ihr ſtehenden Men⸗ 
ſchen zu leben, lächerlich und unpaſſend. Bald aber, noch 
bevor ſie f6 zu einer Antwort herbeiließ, ſchwirrten allerlei 
bunte Gedanken, gleich aufgeſcheuchten Schmetterlingen, 
durch ihren Kopf. 

Hechthal, Dorf und Förſterei lagen nahe an dem Platz, 
wo Eberhard das herzogliche Jagdͤſchloß baute, es gab kaum 
eine günſtigere Gelegenheit, ihm nahe zu ſein, in täglichem 
Verkehr mit ihm zu bleiben. Ihr Herz ſchlug doch lebhaft 
bei der Ausſicht. Hatte die Stiefmutter auch Hintergedan⸗ 
ken? Ahnte ſie etwas von ihrem Verhältnis zu Eberhard? 

Aber nein, das Geſicht der guten einfachen Frau war jo 
arglos, die dachte und kombinierte nicht weiter. Dann kam 
ihr noch eine Erwägung. Eberhard wohnte nicht im Hech⸗ 
thaler Förſterhauſe, wie es ihm angeboten worden war, er 
hatte ſich im Dorfe einquartiert, wo auch die Arbeiter teils 
in Baracken untergebracht waren, und wo er ſein Bureau 
eingerichtet hatte. Aber wenn auch — konnte die Welt nicht 
ein Gerede daran knüpfen, wenn ſie gerade in dieſem Som— 
mer dahin ging? Sie wünſchte nicht, daß ihr und ſein Name 
jetzt ſchon zuſammen genannt würden. 

Helmut mußte ſie jedenfalls begleiten, und da der Förſter 
ihrer Stiefmutter Bruder war, wurde der Sache viel von 
dem Auffälligen genommen. Fo 

EEG Fortſetzung folgt.)) 
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Nichts ändert ſich am Firmament der Sterne, ” 
Es beugt der Sturm fein ewiges Geſetz; 

Doch Klotho ſpinnt den Faden für das Netz, 
Lacheſis reicht es dir aus grauer Ferne. 
Schnell wechſelt bei den Menſchen das Empfinden, 
Was auch der Mören weiſer Ratſchluß waltet, 

Wie Schickſals Gunſt und Ungunſt ſich geſtaltet, 
Gleich ſchwer iſt's Glück und Unglück überwinden. 


BR; 


Im engen Kreis, 
Novellette von B. Rittwegen. 


„Und das iſt dein feſter Entſchluß, Marie? Das ſoll das 
Ende ſein? Jetzt, wo ich endlich ſelbſtändig daſtehe, nicht mehr 
am Gängelband des Vaters —“ > R 

„Albert — ſprich nicht fo. Ich kann es nicht hören. 
Vier Wochen ſind's erſt, ſeit wir ihn begraben haben —“ 

„Gewiß. Und ich betraure ihn von Herzen, denn er war 
ein guter Vater nach ſeinem Sinn. Nur, daß er mich feſt⸗ 
hielt hier in der Enge, daß er kein Verſtändnis für meine 
Eigenart hatte, das kann ich nicht vergeſſen, hätte er mich 
gewähren laſſen, ſo wärſt du bereits mein Weib a 

„Wer weiß? Dein Vater hätte dich wohl nicht ge— 
hindert —“ 0 

„Nicht direkt. Aber dadurch, daß er mich feſtbannte an 
die klägliche Enge ſeines Geſchäfts, hat er mich abgehalten. 
Denn hier mich verheiraten, als ſein Buchhalter, mit der 
Ausſicht, ſpäter ſein Nachfolger zu werden — um keinen 
Preis! Er hat mich eben nicht gekannt!“ 

„Oder er hat dich zu gut gekannt, Albert. Hat's ge⸗ 
fühlt, ſo wie ich's zu fühlen meine, daß du — verzeih' mir 
— daß du wohl der Mann biſt, das feſtgegründete Geſchäft 
hier zu behalten, vielleicht auch zu erweitern, daß dir aber 
für großartige Unternehmungen, wie ſie dir vorſchweben, 
doch am Ende manches fehlt. Ich weiß ja nicht, ich kann 
mich irren. Aber eines weiß ich: jedenfalls hatte dein Vater 
den heißen Wunſch, das Geſchäft, welches ſein Großvater ge⸗ 
gründet hat, unter deiner Leitung weiter blühen zu ſehen. 
Hätte er ahnen können, daß ſchon vier Wochen nach ſeinem 
Tod alles in fremden Händen iſt —“ 

„Marie, ſei nicht kleinlich. Ich will alles aufbieten, um 
dich ſo ſchnell als möglich heimführen zu können, hinaus aus 
der Enge der Kleinſtadt zu den tauſend Freuden der großen 
Welt. Du ſollſt deine Jugend als mein Weib genießen. 
Sag' ja, ich bitte dich nochmals!“ 

„Ich kann nicht, Albert. Ich paſſe nicht für ein Leben, 
wie es dir vorſchwebt. Es ängſtigt mich, zu denken, daß du 
dich, anſtatt dich des ſicheren Veſitzes zu erfreuen, in Unter- 
nehmungen ſtürzen willſt, deren Erfolg ein ungewiſſer iſt. 
Hier wär' ich dein geweſen, ganz die deine! Hier hätt' ich dir 
etwas ſein können. Es ſoll nicht ſein, und meine heißen 
Wünſche begleiten dich. Aber mich laſſ' hier. So weh es 
mir tut, ich kann nicht anders. Mag dir's gut gehen in der 
Welt, in der du dein Glück zu finden hoffſt. Ich würde nur 
ein Hemmnis auf deinem Weg ſein. So laß die Handarbeits- 
lehrerin bei ihren Kleinen, und laß dir danken für das Ge- 
ſchenk deiner Liebe.“ 

Mit wehmütigem Lächeln reicht Marie Blücher, ein zartes 
ſeines Mädchen von vielleicht zwanzig Jahren, dem mit 
finfterer Miene vor ihr Stehenden die ſchmale Hand. Er 

ergreift ſie zu heftigem Druck, dann ſtößt er ein kurzes „Leb 
wohl, Marie, mög’ dich's nie gereuen“, heraus und verläßt 
das Zimmer. Aufſchluchzend birgt die Einſame ihr Antlitz 
in den Händen. 


— — — — — — — 


Sechs Jahre ſpäter. Marie Blücher ſitzt in ihrer freund- 
lichen Stube beim Nachmittagskaffee. 
haben ſie eben verlaſſen, und Ordnung und Sauberkeit ſind 
bereits wieder hergeſtellt. „Tante Mariechen,“ wie ſie im 
ganzen Städtchen heißt, genioßt nur ein Ruheſtündchen. 

„Herein.“ Marie blickt geſpannt dem Eintretenden ent⸗ 


gegen. „Albert —“ „Marie — ich — ich bring dir mein 
Kind —“ f - 


dein Kind — wie — was ſoll ich ??“ 2 


Die kleinen Mädels 
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„Vor einem halben Jahr hab ich meine Frau begraben, 
Marie. Ich hab' mich vergebens bemüht, jemand zu finden, 
der Gerta die Mutter erſetzt. Da dacht' ich an dich. Und 
hier bin ich. Marie, willſt du, um unſerer früheren — 
Liebe — oder doch Freundſchaft willen, mein Kind erziehen? 
Hier bei dir, in deiner Häuslichkeit? Ich ſtecke fo tief in Ge⸗ 
ſchäften, es iſt eine wilde Jagd. Ich kann meinem Kind 
nichts ſein. Willſt du Marie?“ 

„Ich danke dir, Albert, daß du dich meiner erinnerſt. Ja, 
ich will. Gib mir dein Kind — es ſoll eine Mutter an mir 
finden. Oder wenigſtens“ — hocherrötend verbeſſert ſich 
Marie — „oder wenigſtens eine gute Tante.“ 4 

„O Marie, welche Laſt nimmſt du mir vom Herzen! Komm 
Gerta — komm her, und gib der Tante die Hand, du ſollſt 
bei ihr bleiben, mein Liebling, hier, wo dein Papa ein kleiner 
Junge geweſen iſt.“ . 

Das Kind, welches den Reden der Erwachſenen mit großen 
Augen gelauſcht hat, tritt mit zutraulichem Lächeln der 
freundlichen Tante näher. s 

Marie beugt ſich zu der Kleinen nieder und bedeckt das 
Geſichtchen mit Küſſen. Dann gibt ſie dem Kind ein großes 
Bilderbuch. Die Kleine vertieft ſich darin, und Marie kann 
ſich nun dem Freund widmen. Der hat ihr viel zu berichten 
aus der langen Zeit der Trennung. Es iſt ihm geglückt 
draußen in der Welt. Unſichere Kunde davon iſt ja bis⸗ 
weilen in die Heimat gedrungen, aber etwas Gewiſſes er- 
fährt Marie heute erſt. Die Fabrik, an der er ſich beteiligte, 
hat einen glänzenden Aufſchwung genommen. Er hat ſich 
mit der Tochter ſeines Kompagnons verheiratet. Leider iſt 
der ſchnell geſtorben, und alle Veranwortung hat er ihm 
hinterlaſſen. Er trägt ſchwer daran. Nun aber glaubt er 
gewonnen zu haben, und mit Stolz berichtet er von ſeinen 
Erfolgen. Aber Marie wird bei alledem ein ängſtliches Ge. 
fühl nicht los; es haftet dem Weſen des Freundes etwas 
unnatürlich Erregtes an, was ſie beſorgt macht. Auch von 
feiner Ehe berichtet er ihr. Es iſt eine gute friedliche Ehe 
geweſen, wenn auch mehr der Verſtand als das Herz bei ihrer 
Schließung geſprochen hat. „Es iſt eine große Leere in mir 
ſeit Annas Tod, Marie. Ich bin ein einſamer Mann. Es 
iſt noch zu früh, davon zu ſprechen, aber wenn ich hoffen 
dürfte, daß — ſpäter — Marie — vielleicht könnteſt du dich 
dem Kind zulieb entſchließen, wenn ich dir ſpäter nochmals 
eine Frage vorlege. Dürft' ich darauf hoffen, es würde mich 
jetzt ſchon mit neuem Mut erfüllen.“ 

„Nein, Albert, nein, ich kann nicht. So wenig wie da- 
mals. Dein Kind will ich erziehen, doch ein Leben, wie du 
es ſchilderſt, kann ich nicht auf mich nehmen. Ich weiß, ich 
paſſe nicht dazu, und ich kann nicht über mich hinaus?“ 

Albert Vorbach ſeufzt tief auf. Dann wendet er ſich ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten zu. 

„Noch eins, Marie — denkſt du Handarbeitslehrerin zu 
bleiben; wird es ſich mit Gertas Hierſein vereinigen laſſen?“ 

„Ich hoffe, Albert. Du weißt, meine Exiſtenz hängt 
daran. Freilich, deinem Kinde wär's beſſer, ich könnte ihm 
all' meine Kraft widmen.“ 

„Dann gib getroſt deine Stunden auf, Marie, Sieh, ich 
bin, in äußerlich glänzenden Verhältniſſen. Und ſch habe 
nur das einzige Kind. Wenn du eine jährliche Penſion von 
viertauſend Mark für Gerta von mir annehmen willſt, ſo 
könnteſt du mit deinem kleinen Pflegling wohl angenehm 
leben. Vergelten kann ich dir ja niemals, was du für mich 
und mein Kind tun wirſt, aber ich möchte dich wenigſtens 
äußerlich unabhängig ſtellen. Was meinſt du zu dem Vor⸗ 
ſchlag?“ Marie überlegt eine Weile. Ein ganz eigener Aus- 
druck tritt in ihr Antlitz, und mit bedeckter Stimme erwidert 
ſie: „Wenn es dich nicht geniert, ich meine — deine Kleine 
ſoll's doch hübſch haben, fo, wie fie es beanſpruchen kann als 
a er reichen Vaters. Könnteſt du noch tauſend Mark 
zulegen?“ 

„Aber gewiß, Marie. Alſo fünftauſend Mark!“ 

Die Zuſage wird raſch und freundlich gegeben. 
innerlich fühlt Albert ſich erkältet. Marie gewinnſüchtig? 
Undenkbar! Und doch muß es ſo ſein. Freilich — kleinlich 
hat ſie ſich ja ſchon früher gezeigt, damals, als er das väter⸗ 
liche Erbe aufgegeben hat. Aber nein — weg mit ſolchen 
Gedanken! Er will ihr keinen Vorwurf machen, nicht an ihr 


Doch 


zweifeln. Und doch bleibt der Zweifel in ihm und erleichtert 


15 den Abſchied von Marie, deren Gefühl er wohl überſchätzt 
at. 


„Tante Mariechen — Papa kommt — dort, ſieh, o wie, 
freu' ich mich! Und ohne es zu ſchreiben.“ Und das elje 


* 


jährige Mädchen fliegt die Treppe hinab, dem Vater, der 
ugſam die Stufen erſteigt, entgegen. „Tag, Papachen.“ 

„Schon gut, Kind, laß nur — ich — Tante Mariechen iſt 
doch zuhauſe? Ja? Ich muß ſie ſprechen — ſofort. Laß' uns 
allein vorläufig, hörſt du?“ Gerta erſchrickt. Wie iſt Papa 
nur heut? Wenn er ſonſt kam, dann war er immer ſo lieb zu 
ihr. Ob er krank iſt? Und ganz graue Haare hat Papa be⸗ 
kommen! 

Marie hat nur einen Blick auf den Freund geworfen, dann 
weiß ſie, er kommt mit ſchlimmer Kunde. 

„Marie, — jo ſieht ein ruinierter Mann aus! Es iſt alles 
zu Ende. Nur, Gottlob, ich brauche die Augen nicht nieder 
zuſchlagen, es verliert niemand einen Pfennig. Hätt' ich 
Mut, hätt' ich vielleicht noch gewinnen können: Aber der Mut 
fehlt mir eben. Einer ſolchen Aufgabe bin ich nicht ge⸗ 
wachſen — Vater und du, Marie, ihr habt mich recht be⸗ 
urteilt. Nun noch eine Bitte, Marie; ich kann die Penſion 
für Gerta nicht mehr zahlen. Willſt du das Kind aus 
Freundſchaft bei dir behalten, bis es mir gelungen iſt, irgend 
etwas zu finden? Es muß ſich ja etwas finden, es muß. — 
O, Marie, hätt' ich früher auf dich gehört —“ 

„Nicht ſo, Albert, nicht ſo. Du konnteſt nicht anders. 
Nimm an, es hat ſo kommen ſollen. Befriedigung im engen 
Kreis hätteſt du früher nicht gefunden. Und du biſt noch in 
1 Jahren voller Manneskraft — es iſt nicht alles ver⸗ 

oren.“ = 

„Wenn es ſich nur um mich handelte, Marie, brächt' ich 
das vielleicht fertig. Aber ich trage die Schuld, daß mein 
armes Kind einer ungewiſſen Zukunft, vielleicht Not und 
Sorgen preisgegeben iſt. Ich ſehe keinen Weg, wieder zu 
einer ſicheren Exiſtenz zu kommen.“ i 

„So ſchlimm iſt's doch nicht, Albert — Gertas kleines 
Vermögen ſteht dir zur Verfügung —“ 

„Gertas Vermögen? Ich ſage dir ja — es iſt nichts ge⸗ 
blieben; es ſteckte alles in der Fabrik. Vor Fremden brauch' 
= a die Augen niederzuſchlagen, aber vor meinem 

in 3 

„Dein Kind hat einen Notpfennig, und den darfſt du zur 
Begründung deiner Exiſtenz benutzen. Glaubſt du, daß ich 
die hohe Penſion wirklich verbraucht hätte? Gewiß haſt du 
mich damals für recht gewinnſüchtig gehalten, als ich zu der 
Summe, die du mir boteſt, noch tauſend Mark mehr forderte. 
Aber in dem Augenblick durchfuhr mich der Gedanke, viel⸗ 
leicht bralicht's das Kind ſpäter mal, oder — der Vater. So 
hab' ich alljährlich dreitauſend Mark auf Gertas Namen an⸗ 
gelegt. Die Summe iſt ganz hübſch angewachſen in den acht 
Jahren und ſteht zu deiner Verfügung. Jedenfalls reicht's 
zu einem neuen Anfang. Und ſieh' Albert, es iſt wie eine 
Fügung. Dein väterliches Geſchäft ſteht eben zum Verkauf. 
Der Beſitzer iſt vor ein paar Wochen geſtorben. Und Gertas 
Vermögen würde zur Anzahlung ſicher genügen —“ 

„Gertas Vermögen! Marie — ich verſteh dich nicht. 
Glaubſt du im Ernſt, ich würde das ſo anſehen? Das Geld iſt 
dein wohlerworbenes Eigentum. Daß es meinem Kind an 
nichts gefehlt hat, weiß ich. Nie kann ſolche Liebe mit Geld 
belohnt werden. Aber du haſt deinen Beruf aufgegeben um 
Gertas willen, und nimmermehr kann ich zurücknehmen, was 
du für dich gebrauchen wirſt, um ſorglos leben zu können, 
nimmermehr!“ 

„Auch nicht, Albert — wenn — wenn —“ das immer 
noch reizvolle Antlitz der Sprechenden bedeckt ſich mit dunkler 
Glut — „könnteſt du es auch nicht annehmen als Mitgabe 
deiner Gattin? Albert, zweimal haſt du um mich geworben, 
und ich hab' mich dir verſagt. Jetzt — heute, im Gefühl, 
dir hier im engen Kreis etwas ſein zu können — jetzt frag' 
ich dich — ganz gegen Sitte und Herkommen: willſt du mich 
noch — ſo bin ich dein!“ 

„Marie, Liebſte — kann das Wahrheit ſein? Du, mein 
Weib, — meiner Gerta Mutter, ein ſtillbeglücktes Daſein in 
der alten Heimat, nach all' der wilden Jagd da draußen —“ 
Aufſchluchzend ſinkt der Mann der Geliebten ſeiner Jugend 
zu Füßen und birgt ſein Haupt in ihren Schoß. Sie ſtreicht 
ihm ſacht übers Haar und läßt ihn gewähren. Nach langer 
Weile erſt erhebt er ſich, ſchlingt mit heißer Zärtlichkeit ſeinen 
Arm um ihre Geſtalt und ſpricht: „Komm, Liebſte, wir 
wollen unſer Kind holen.“ i 
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Die Philoſophie gegen das Metermaß. 


In England tobt noch immer der Streit: hie Zollſtock, hie 
Metermaß. Die größten Autoritäten der Wiſſenſchaft haben ſich 
für die Einführung des Meters erklärt und, ſoweit ſie Gelegenheit 
dazu gehabt haben, auch im Parlament eine ritterliche Lanze dafür 
gebrochen, und ſchon haben auch beide Häuſer des Parlaments Be⸗ 
ſchlüſſe zu gunſten des Meters gefaßt. Dennoch iſt die Oppoſition 
noch immer ſtark und weit verbreitet. Als wirkſamſte Waffe führt 
ſie eine Auslaſſung des größten engliſchen Philoſophen im 19. Jahr⸗ 
hundert, Herbert Spencer, ins Feld und verteilt deſſen Urteil gegen 
das Meter jetzt gar in Flugblättern. Die Wirkung iſt keine geringe 
und hat auch ſchon wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, die bisher der Maß⸗ 
reform nicht unfreundlich gegenüberſtanden, wieder ins andere Lager 
hinübergezogen. Da es von höchſter Wichtigkeit wäre, wenn das jetzt 
noch allein widerſtrebende britiſche Weltreich und vor oder nach ihm 
vielleicht auch die Vereinigten Staaten ſich zum Dezimalſyſtem der 
Maße und Gewichte bekehren würden, ſo iſt der ſich in England ab⸗ 
ſpielende Kampf von mehr als örtlichem Intereſſe. Auch an ſich 
aber würde es der Mühe wert ſein, die Gründe kennen zu lernen, 
die ein ſo bedeutender Kopf wie Herbert Spencer gegen das Dezi⸗ 
malſyſtem geltend zu machen hatte. Es waren ihrer vier. Erſtens 
gibt es nach ſeiner Anſchauung viele Dinge, auf die nach ihrem 
Weſen das Dezimalſyſtem nicht anwendbar iſt. Man ſollte nur ver⸗ 
ſuchen, den Kalender ſo einteilen zu wollen, oder man ſollte einen 
alten Seemann vorſchlagen, die Teilung des Kompaſſes in dieſer 
Weiſe vorzunehmen und man würde ſehen, was man für Antworten 
bekäme. 


Ferner gebe es Fälle, in denen das Dezimalſyſtem unpraktiſch 
ſei, ſo beim Thermometer. Einmal ſeien die Celſiusgrade für feine 
Meſſungen zu groß, und außerdem müſſe man ſehr oft mit nega⸗ 
tiven Graden rechnen. Spencer behauptet dann, daß auch im Klein⸗ 
verkauf das Dezimalſyſtem bei den Maßen und Gewichten keinen 
Vorteil der Berechnung mit ſich bringe; es ſei keineswegs leichter, 
den Preis von 13/, Meter Band zu 35 Pfennigen das Meter zu 
berechnen als den von 1% Elle Band zu 3½ alten Groſchen die 
Elle. Endlich verweiſt Spencer auf die Tatſache, daß überall, wo 
das Meter und ſonſtige Maßteilungen nach Hunderten und Zehnern 
eingeführt ſeien, das Volk oder gewiſſe Berufsarten andere Be⸗ 
rechnungen daneben beibehalten oder geſchaffen hätten. Die Ameri⸗ 


kaner haben eine dezimale Münzteilung, aber in der Wall⸗Street 


in Newyork rechnet man nicht nach Zehnern, ſondern nach Halben, 
Vierteln, Achteln, Sechszehnteln und Zweiunddreißigſteln. Die 
Franzoſen haben das metriſche Syſtem in allen Maßen, aber das 
Landvolk rechnet nicht nach Frank und Centim, ſondern nach Sous. 
Man fordert 4 Pfund ſtatt 125 Gramm Tee, man kauft und ver⸗ 
kauft Edelſteine nach Karat, Brennholz nach Klaftern, Milch nach 
Pinten, Sand nach Toiſen, Kartoffeln nach Scheffeln (boiſſeau), 
Bauholz nach Fuß, Zoll und Linien uſw. Daraus zieht Spencer 
den Schluß, daß das Dezimalſyſtem, jo gut es für den Mathe: 
matiker oder Phyſiker paſſen möge, doch nicht den Bedürfniſſen des 
kleinen Handelsmannes entſpreche. 

Dieſe Beweisführung des großen Philoſophen will uns doch 
nicht ſehr tief erſcheinen. Vor allem wird dabei überſehen, daß es 
weniger darauf ankommt, ein ideales Maßſhſtem zu finden, als 
darauf, daß alle Kulturvölker der Erde die gleichen Maße benutzen. 
Die Vorliebe des Volkes für andere Maße beruht nicht auf einer 
fachlichen Abneigung gegen das Meter und die anderen Dezinal- 
maße, ſondern nur auf alten Gewohnheiten, die erſt allmählich ver⸗ 
ſchwinden können. Dieſe Tatſache läßt ſich alſo gegen das Meter 
gar nicht verwerten. Was endlich die Feindſchaft der Engländer 
gegen die Einteilung des Thermometers nach dem Dezimalſyſtem be⸗ 


trifft, ſo beginnt ſie bereits der Lächerlichkeit zu verfallen, denn 


wenn die Wiſſenſchaft in anderen Ländern mit negativen Graden 
hat rechnen lernen, ſo wird es die engliſche ſchließlich auch können. 

In dieſem Fall hat alſo das Urteil von Herbert Spencer, der bei den 

Engländern übrigens mehr und mehr zu einer Art von National: 

> wird, bei unbefangener Betrachtung nicht allzu viel zu bes 
euten. 
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Freitag, den 2. September 1904. 


Der Hand werkertag. 


Am letzten Verhandlungstage ſprach zun ächft 
der Vorſſtzerde des Verbandes deutſcher Barbier, 
Friſtur⸗ und Penückenmocherin nungen Pfeffer 
Berlin über die obligotoriſch einzuführen de Alters⸗ 
und Involiditäts ver ſicherung felbfiändiger Hand- 
weiker. Redner beantragt die Annahme folgender 
Reſolution: 

„Der deulſche Innungztag ſpricht der 
Wunſch cus, daß die Reichsregierung in Sachen 
einer obligatoriſchen Alters⸗ und Invaliden⸗ 
Verſicherung den dringend ausgeſprochenen 
Wünſchen der ſelbſtändigen Handwerker ein 
größeres Entgegenkommen zeigt, und en pfiehli 
den Handwerkerverbänden, ſolange eine reichs ⸗ 
geſetzliche Regelung dieſer Materie nicht zu 
ermöglichen iſt, daß dieſelben auf privatem 
Wege die fo rotwendige Fürſorge für Alters- 
Invaliditäts- und Hinteikliebenenverſorgung zu 
erreichen ſuchen.“ 

In der Diskufſion wendet ſich Se fſert⸗ 
Greiffenberg gegen den Staatsſekretär Grafen 
Poſa dowely. Die Minifter wollen nicht, doß 
für den l fär digen Handwerker bei Alter und 
Invalidität geſorgt werde. Hat man aber ſchor 
einmal gehört, daß ein Miniſter auf feine Pen ſior 
verzichtet? (Sehr 140400 

Der Borfigende, Obermeiſter Bernarb⸗Berlin, 
unterbricht den Redner. Mau könne ſeine Uns 
ſichten auch in andere Worte kleiden. (Um uhe.) 

Seiffert⸗Greiffenberg (lortfahrend): Die Hal⸗ 
tung des Staate ſekretärs Grafen Poſadowsly in 
der Frage der Handwerker ver ſicherung ſteht im 


Widerſpruch mit dem Vermächtnis Kaiſer Wil. 


helms des Großen und mit den Anſichten Kaiſer 
Friedrichs, deſſen Herzen alle Staatsbürger gleich 
nahe fanden. (Lebhaſter Beifall.) Weg mit 
der jetzt herrſchenden Denkmals 
e pidemie! (Lebhafter Beifall.) Wir wollen 


Nehmen wir die 


er we bauen! 

Millioner, die jetzt jährlich für Denkmäler aus. 
gegeben werden und bauen wir Feieraben dhäuſer 
für alte Handwerker! Dann ehren wir das An- 


denken Kalfer Wilhelms viel mehr ols durch 
Denkmäler in Stein und Erz. (Lebhaſter Beifall.) 
Reichs tagsabgeordneter Euler: Eine ſtaatliche 


Alters verſicherung der Handwerker würde der 
Würde des ſelbſtärdigen Handwerkers nicht ent- 
ſprechen. Den Staatsſekretär Grafen Poſadowzly 


muß ich doch einigermaßen in Schutz nehmen. 
(Große Unruhe.) Denken Sie ſich die 
Kon ſt quenzen der Forderung der ſtaatlichen Ver⸗ 


ſi cherung der ſelbſtändigen Handwerker! Die 
Brivatbeamien, die Kar fleute, die Landwirte 
hätten dasſelbe Recht, zu verlangen, daß auch fic 
staatlich verfichert würden. Dann lommen wir 
von ſelbſt in den ſozialdemokratiſchen Staat hin. 
ein. (Sehr richtig ! und Widerſpruch) Dann 
wird nur auf den Marktplotz der Bebelſcke 
Erbſentopf geſtellt, aus dem ſich jedermann fait 
ißt. Das ift die Konſequenz aus dieſem Antrag. 
(Widerſpruch.) Ich kann mich nicht dazu ver» 
ſtehen, daß ich als alter ſelbfändiger Handwerker 
aus der Staatskippe eſſen fol; ich verlange 
meine Freiheit, mein Recht und den Schutz dez 
Handwerks. Schuld an der Miſere des Haud⸗ 
weils iſt nur die Einführung der zügelloſen 
Gewerbefreiheit. (Zuſtimmung) 

Moöller⸗Dortmund ſpricht ſich gegen die ſtaat 
liche Hand werler verſicherung aus. Redner bean⸗ 
tragt, die vorgeſchlogene Reſolution abzulehnen 
und die ſolgende anzunehmen: 

Der deutſche Innurgs- und Handwerker tag 
beſchließt: 1. Eine Zwang verſicherung für die 
ſelbſtändigen Handwerker ſeitens des Staates 
lehnen wir ganz entſchieden ab. 2. Eine Ver⸗ 
ſicherung mit Sell ſtver waltung wollen wii 
eventuell in die Wege leiten, ſobald die Vor⸗ 
bedingungen erſüllt find.“ 

Reichstags abgeordneter Pauli-⸗Potsdam: Wir 
eſſen heute nicht ans der Staatskrippe wie dit 
Arbeiter, aber wir ſtehen unter den Arbeitern. 
(Zuſtimmung.) Ich bin auch der Arſicht, wenn 
die Gewerbeſreihtit ſällt, dann brauchen wir keine 
Alterk verſicherung. Bis dahin aber mäfien win 
verſuchen, auf dieſe Weiſe zur Verbeſſerung unferer 
Lage zu kommen. 

Bei der Abſtim mung wird die vom Referenten 
Pfeffer vorgeſchlagene Reſolution abgelehnt, die 
Möllerſche mit großer Mehrheit 
angenommen. 

Ueber die deutſche Mittelſtands⸗ 
politik neſerieren dann Ober meiſter Rahardt⸗ 
Berlin und Architekt Küſter⸗Ham burg. 

Zur Frage der Arbeitsloſen verſiche⸗ 
rung beſchließt der Innungstag, gegen dieſe, 


die „Einführung der allgemeinen Geſellenprüſung“ 
und die „Inn ungs kran ken kaſſen“. 


Bernard⸗Berlin 
Innungs- und Handwerkertag. 


des Städtchens Illkuch im Elſaß. Dort gaſtierte 


Täter wurde verhaftet. 


Fluten den Tod. 
vernichtete, wie aus Manila gedrahtet wird, die 


Gefängnis verurteilt. 


konnten 


ſoweit ſie das Hank werk beloftet, energiſch Front] Sie verpflichtete ſich, 11 Tage und 11 Nächte 


zu hungern, und führte dies auch durch. Am 
Freitag wollte eine achtzehn jährige Düfjelborferin, 
Fräulein Klärchen, auch eine 14 fägige Hunger ⸗ 
kur beginnen, „angeregt durch die Erfolge der 
Jrou Schenk“. Zum Glück wunde dieſer Unfug 
noch im letzten Augenblick durch die Polizei ver- 
hindert, was hoffentlich auch weiterhin der Fall 
ſein wird. 

* Die Nichte des Kardinals. Aus 
Rom wird gemeldet: Ganz Rom ſteht unter dem 
Eindrucke der Verhaſtung der Signora Marie 
Bucei, die der beſten bürgerlichen Geſellſchaft 
angebörte und allgemein als die ſckönſte Frau 
von Rom galt. Sigrora Brcci, die an einen 
Neffen des Kardirals Joccobini verheiratet iſt, 
wurde unter der Beſchuldigung des Diebſtahls 
verhaftet. Sie unterhielt ſchon ſeit längerer 
Zeit ein Liebes verhältnis mit dem reichen 
Seidenhändler Tullius Agoſtint, in deſſen 
Gemeinſchaſt fie wiederholt das Haus des 
Gatten verließ, um ſpäter wieder dohin zurück⸗ 
zukehren und Verzeihung zu finden. Im Mai 
dieſes Jahres flüchtete ſie mit Agoſtini nach 
Cernobbio in der Lombardei, woſelbſt das Paar 
4 Tage zuſammen verbrachte. Im Augenblick 
der Abreiſe entdeckte Agoſtini, daß ihm Schmuck. 
erg 1 Werte 1 l 8 > 
geſtohlen worden waren. eichzeitig mit feiner 
ſunchtbare Fenerabrunft Anzeige wurde ein unter ähnlichen Umſtän den 
aus geführter Diebſiahl ſeitens einer ameri⸗ 
kaniſchen Dame der Polizei zur Kenntnis 
gebracht. Das Liebespaar kehrte hierauf gemein⸗ 
ſchaſtlich nech Rom zurück. Kürzlich bewerk. 
ſtelligte die Polizei, ohne Agostini in Kenntnis 
zu ſetzen, welche Fährte die Recherchen auf 
Grund feiner Anzeige gewonnen hatten, eine 
Haus burchſuchung bei der Sigrora Bucci und 
fand die vermißten Schmuckgegen ſtände daſelbſt 
vor. Es wurde zur Verhaftung der Mutter der 
Signora Bucci geſchritten und gleichzeitig die 
Verhaftung der Fran Bucci ſelbſt telegraphiſch 


zu machen. 
Weitere Beratungsgegenfände bildeten roch 
der „Beſähigungsnackweis für das Handwerk“, 


Mit Dankel worten ſchloß der Vorſſtzende 
den Allgemeinen deuiſchen 


Kleine Chronik. 


Böſe Folgen hatte einem Straßburger 
Telegron m zuſolge der Scherz eines Bewohners 


eine Seiltärzergirppe. Während der Produktion 
eines Kindes wurde nun das Harptſeil bös willig 
kunchſchnitter. Tas Kind ftürzte, die Stange 
(Klug um und verletzte mehrere Peiſonen. Der 


* 50 Perſonen ertrunken. An einer 
Ueberſetzungeſtelle des Fluſſes Kamie bei 
Uſtlozny lißen ſich gegen 100 Perſonen auf 
das ondere Ufer übeiſetzen. Der Leuker des 
Fahrzeuges hatte ſich geweigert, mehr als 50 
Perſonen auf einmal aufzunehmen, wurde aber 
dazu gezwungen. In der Mitte des Flu ſſes 
font die Jähre. 50 Perſonen fanden in der 


* Eine 


Stadt Binan in der Provinz Laguna. Mehrere 
hundert Menſchen kamen in den Flammen um. 
Gegen 5000 find obdachlos. Der amgerichtete 
Schaden wird auf 200 000 Dollars geſchötzt 
Die Regierung ſendet Lebens mittel und andere 
Unterflützung. 

* Ein Bubenſtück. Aus Wien wird 
unterm 30. v. M. telegrephiert: Der Schnell. 
zug der Nordweſibahn iſt geſtern abend kurz vor 
Einfahrt in die Station Znaim mit knapper 
Not 4216 2 eee G 3 
eimer gefähilichen Stelle in der Granitz. Schlucht in Foligro verfügt, woſelbſt die Dame ſich wieder 
wänden von varbrecheriſcher Hand zwei große ca. 60 | mit Agoftini auſbielt. Der reiche Stidenhändler, 
Kilogramm ſchwere Steine auf die Schienen ge-] der im erſten Augenblicke von dieſer unvorher⸗ 
wälgt. Der in reſendem Tempo herankommen de] geſehenen Wendung der Dinge ganz überwältigt 
Bug ſchob die Steine bei Seite, wobei die Ma- war, erbat telegraphiſch die Rückgängigmachung 
ine erheblich beſchädigt wurde und in den der Verhaſtung. Dieselbe iſt nun aber tale 
Station ausgewechſelt werden mußte. Die Paſſa⸗ ſächlich erfolgt. 
giere kamen mit dem Schrecken davon; zwei dez * Geheimniſſe aus der Kur⸗ 
Attentats verdächtige Perſonen wurden verhaftet. pfuſcherküche. Aus Dresden wird ge 

* Ein Aukomobilunfall Alice ſſchrieben! Die Jahresberichte des Säch ſiſcher 
Rooſevelts. Die Tochter des Präſidenten Landtsmedizinalkollegiums find eine Fundgrube 
Rooſevelt wurde, wie ein Telegramm aus New. für den Geſchichtsſchreiber des Kmpfuſchertums. 
York meldet, bei einem Bufammenfteß zwiſchen] Hier nur einige wenige der monftölchen Fälle: 
dem Automobil des Mr. Payne Thompſon, in] Ein Gaßtwirt in der Plauener Gegend vertreibt 
welchem fie ſich befand, mit dem Automobil dee engliſche Kronlheit und Skroſuloſe auf ſolgende 
Mr. Benavarro aus dem Wagen geſchleuden rationelle Weile: Dem Kranken ſchneidet er 
und blieb mehrere Minuten lang bewußtloz Nägel und Haare ab und ſteckt fie in Löcher, die 
liegen. Al ce er kolle ſich, und (3 zeigte fi, doß er in kräftig treibende Baume bohrt. Durch 
fie keine Verletzungen erlitten hatte. Der Chauffeur] das Wachſen des Baumes wird nun das in den 
Deuavarros wurde verhaftet und zu fünf Tagen Haaren und Nägeln befindliche krankhaſte „Od“ 
in gesundes „Od“ verwandelt und mittels 
u yſtiſcher Trans verſion auch das krankhafte 
„Od“ im Körper des Patienten in geſundes 
umgewandelt. Bei Gicht werden Haare und 
Nägel in einen Ameiſer haufen vergraben, aber 
nur in einen ſolchen, in deſſen Nähe ein Wach⸗ 
holderbuſch ſich befindet, ſonſt hilſt es nichte. 
Das iſt natürlich Blöd ſinn, aber der Mann hat 
bis 230 Konſultationen an einem Tage gehabt! 
Eine Chemnitzer Landgerichte verhandlurg förderte 
zutage, daß ein Bierbrauer Zahn- und Kopf. 
ſchmeizen dadurch vertreibt, deß er den Kranken 
emen angezündeten Deckt unter die Naſe hält 
und ſie bei geſchloſſenen Augen den Rauch durch 
die Nofe einatmen läßt. Bei Boine hilft ein 
Duccfolker allen Kranken. Ihm haben ſich 
zwei Frauen angeſchleſſen, die bei der Behand⸗ 
lung Gebete sprechen. Bei Schneeberg licht ein 
ambulanter „Theaterdirektor“ den Leuten die 
Krankheit aus den Augen und vertreibt fie durch 
Waſſer und Salben. Solange er „Thalien“ 
diente, blieben die Beſucher aus, nun, da er ein 
Jünger Act culops geworden, firömen ihm die 
Patienten zu hunderten zu. 

* Ein Gegenſtück zum „klugen 
Hans“. Aus Göttingen wird geſchrieben: Eis 
Bicfige Herr befigt einen Terrier, der ſein ſtän⸗ 
diger Begleiter ift; er liebt es, mit dem Hur de 
überall und bei jeder Gelegenheit Ult zu machen. 
Notörlich find die Vorbereitungen immer ſchon 
getroffen. Jüngſt ſaß nun der Hundebeſitzer in 
einem Reſtam ant und erzählte den Leuten, daß 
„Fips“ tags vorher Bier getrurken und nun 
wahiſcheinlich einer riefigen Kater habe. Wie 
gewöhnlich gab er auch heute wieder während 


* Eine rabinate Bärin. Wie dem 
„Agramer Tageblatt“ aus Paſe gemeldet wird, 
erblickte abends der Vahnwärter beim Abgehen 
feines Strecke eine ſchwarze Maſſe, die auf ibn 
zufom. Er bob feine Dienſtlaterne auf und fah 
ſich einer ausgewachſenen Vätin mit 3 Jungen 
gegenüber, die mit erhobenen Pranken auf ihr 
losging. Vor Schrecken ließ der Wächter die 
Lompe fallen, die fofort verlöſchte. Die Bärin 
bielt jedoch die Lichter eines herannahenden 
Zuges für die Dienſtlateine des Wächters und 
warf ſich mit voller Gewalt der Lokomotive 
entgegen, welche ihr den Schädel zertümmerte. 
Die Bärin wog 130 Kilogramm. Die Junger 
trotz eifriger Nachſorſchungen nicht 
geſunden werder. 

»Expräſident Steyn als Farmer. 
Der ders zwei Jahren in veiſchiedenen Bädern 
des Hontinenis weilende und zurzeit bekanntlich 
in Berlin ar weſende chemalige Piäſident des 
Oranje Freiftaates Steyn hat jetzt vollſtändig 
die letzten Spuren der partiellen Lähmung, die en 
ſich durch hau figes röchtliches Ram pieien auf 
dem fübofrikaniſchen Feld zugezogen, überwunden. 
Wie wir hören, wird Pıöfident Syn nebfi 
Fraun Ende Dezember mit Erlaubnis der eng- 
uſchen Regierung nach Südaſtika zurücktehren, 
um ſich ganz der Bewirlſchaſtung feiner Farm 
bei Bloemfontein zu widmen. 

Eine wahre Hungerſucht hat ſich 
in Düſſeldorf entwickelt. Die Lorbeeren des 
Hungerkünſtlers Sr cci, der im Vergnügurgepalk 
der Ausſtehung feine 21 Tage abhungerte, lichen 
eine Fran Schenk aus Dortmund nicht ſchlaſen. 


batte, in dem Po pier vor. 
Säfte war natürlich groß. 


ER; Frühſckoppers dem Hunde einen Groſchen, 


für den er ſich gewöhnlich ſelbſt vom Fleiſcher 
ein Stück Wurf holte. Nach einigen Minuten 
tom der Hund auch wieder, fein fäuberlich fein 
Frühſtück, in Papier eingew ckelt, in der 
Schnauze tragend. Gtloſſen nohm unfer 
„Herr v. Often“ dasſelbe ob, um, wie ſonſt, ihm 


ſtückweiſe das Frühſtück zu verabreichen. Als er 


das Papier öffnete, fand ſich aber hente ſtatt 
der Wurſt — eine ſaure Sn, die der vom 
Kater geplagte Hund ſich vom Kauſwonn gebolt 
Das Erſtaunen der 


Was ein Panzerſchiff jährlich, 


ko ſtet. In einer der letzten Verhandlungen 
des engliſchen Parlaments iſt unter anderem auch 
mitgeteilt worden, was der Unterhalt eines 
Kriegsſchiffcs jährlich koſtet. 
reſpektable Summe von zwei Millionen Mark, 


Es ergab ſich die 


von denen ſaſt eine Million auf die Unterhal⸗ 
tung und Beoldung der Offiziere und auf ans 
deres Zubel ör kommt, 370 000 Mk. werden für 
die Ernahrung der Mannſchaſt, 150 000 Mk. für 
Munition uſw. aus gegeben. 

* Grundſtückswerte in London. 
Der Grund und Boden, auf dem die „Bank of 
Ergland“ ſteht, hat einen Wert von mindeſtenz 
120 Millionen Mark. Durch eine kleine bauliche 
Aenderung lönnte die Vank ein Kopital von zirka 
100 Millionen Mark realiſieren, das bedeutete 
be. einer Verzinſung von diei Prozent eine 
jährliche Mehreinnahme von 3 Millionen Mark. 
Das Bankhaus von Smith, die Union Bank of 
London ſteht auf einem Fleckchen Erde, das mit 
20 Millionen Maik Wert nicht zu hoch einge⸗ 
ſchätzt ift. a ui 


Amtliche Notierungen der Tauiger Börſe 
vom 31. Auguſt 1904. 


ür Getreide, t Oelſaaten werben 
455 dem notierten 1 e . — 
Faltorei⸗Provifſon uſanzemäßig vom Käufer an den Ber⸗ 
käufer vergütet. 


8 inländiſch hochbunt und weiß 766793 Gr. 
170—172 Mt. bez. 
inländ. bunt 756—791 Gr. 165—172 Mt. bez. 
inländ. rot 750— 793 Gr. 162—165 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm, per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grebkörnig 732— 768 Er, 
126— 127 Mi. bezahlt. 


Gerſte: inländ. große 656— 709 Gr. 136-146 Mk. 
Hafer: inländ. 136—141 Mk. bez. 


Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗9,60— 10,35 Mt, dez. 
Roggen- 10,40 Mt. bez. 


Wmtliczer Paudels ke mmerbericht. 

Bromberg, 31. Auguſt. Friſcher Weizen 160 
bis 170 wart, alter ohne Handel. — Friſcher Roggen 
je nach Qualitat 120—127 Mar“, naſſer unter Notiz. — 
Serfte nach Qualität 120—127 Mart, Brauware ohne 
Handel, — Erbſen: Futter ware 125— 135 Mark, Koch 
ware obne Handel. — Alter Hofer : geruchfrei 40 bis 
145 Mar'!, neuer Hafer 120-135 Mar. 


Hamburg, 31. Auguſt. (Sormittagsbericht.) 
Kaſſee: Good average Santos per Sept. 36% Gd, 
per Dezember 27¾ d., per März 38 ¼½ d., per Mai 
39 Gd. Stetig. 


Hamburg, 31. Auguſt. Zuckermarkt. (Anfangs 
bericht.) Mäben-Hohzuder 1. Produkt Bafis 88 % 
Rendement neue Uſanze, frei an Bord Hamburg per 
Auguft 23,40, per Seplember 21,45, per Oktober 21,90, 
per Dezember 21,90, per März 22,10, per Mai 22,30, 
Ruhig. 
Magdeburg, 31. Auguſt. (Zuckermarkt.) Korn⸗ 
* 88 % 6 ohne Sack —,.— ——,—. Nachprodukte 
5 % ohne Sad —,-. Stimmung: Geſchäſtslos. Brot⸗ 
raffinade I ohne Faß 20,50. Kriſtallzucer I m. S. 
x 5 Gemiſchte Raffinade mit Sack 20,32°/,. 
Gemiſchte Melis mit Sack 19,95. Stimmung: 
Feſt. Rohzucker I, Prodult Tranfito f. a. B. Hamburg 
perAuguf 21,50 d., 21,80 Br., —— bez., p. Okt.⸗Dezemb. 
22,00 Gd., 22,10 Br., —.— bez., per Januar⸗März 
22,20 Gd., 22,25 Br., 22,25 bez., per Apıtl 22,30 Gd., 
22,40 Br., —,— bez., per Mai 22,40 Gd., 22,45 Br., 


22,40 bez. — Feſt. 


Köln, 31. Auguſt. Rüböl loko 49,00, per Okt. 
47,50. — Hener. 
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vom iſt des erſte Aufeuf von unz ausgegangen, fo find wie durch dat 
geſteige Braadunglüd in noch größere Not verſetzt. Bei ftackem 
Stu em find geſtern in kaun einer Stunde weitere 


25 Ssheunen und 12 Wohnhäuse: 


in Trümmer geſunken. Es find nun 30 Fanllien obdachlos. Bereits 
geſteuertes Futter iſt in den jetzt niedergebrannten S heunen verloren 
gegangen. Die Not iſt nun viel größer geworden, jo daß wir 


Bekanntmachung. 


Auf einigen unverpachteten Land⸗ 
parzellen des Gutes Weißhof werden 
unberechtigterweiſe Rindvieh und 
Ziegen gehütet. Die pp. Beſitzer 
biefer Tiere werden hiermit vor der 
Pe Ausübung der Weide in 
Sat Weißhof verwarnt und darauf 
aufmerkſam gemacht, daß wir in Zu⸗ 


Belanntmachung. X 


Das aus 5 Räumen beſtehende 
Bureaugebäude der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule hierſelbſt in der Kloſter⸗ 
ſtraße ſoll Dienstag, den 6. Sep⸗ 
tember, vormittags 11 Uhr ebenda⸗ 
ſelbſt öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. e 

Das Gebäude iſt ca. 82 qm groß 


ein Laden, 


Ein 
heller 


3 stet 
Backpulver 
Dr. Fil 


n-Zucke 


kunft in jedem Falle Beſtrafung ge⸗ 
mäß Feld⸗ und Forſtpolizeigeſez vom 
1. April 1880 $ 14 eintreten laſſen 
und Erſatzgeld gemäß $ 71 desſelben 
Geſetzes beanſpruchen werden. 
Thorn, den 18. Mai 1904. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 


Seit einigen Tagen iſt der Waſſer⸗ 


verbrauch aus der ſtaͤdtiſchen Waſſer⸗ 
leitung ganz erheblich geſtiegen. 

Die Urſache dieſes plötzlich einge⸗ 
tretenen Mehrverbrauchs iſt nur auf 
Rohrbrüche, undichte Leitungen pp. 
zurückzuführen. 


Wir machen daher im Intereſſe der ich 


Hausbeſitzer darauf aufmerkſam und 
empfehlen die Hausleitungen bei ge⸗ 
ſchloſſenen Zapf- und Cloſethähnen 
insbeſondere auch die Cloſetgruben 
auf WVaſſerdurchfluß, durch Beobach⸗ 
tung des Waſſermeſſers zu prüfen. 

Etwaige Rohrbrüche müſſen vor 
der Inſtandſetzung, der Waſſerwerks⸗ 
Verwaltung gemeldet und von der⸗ 
ſelben beſichtigt werden, anderenfalls 
Rellamationen wegen zu hohen 
Waſſerverbrauchs keine Berückſichtigung 
finden lönnen. 

Thorn, den 31. Auguſt 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Montag, den 5. September 
d. Js., von vorm. 9 Uhr an werden 
im 81. Georgen⸗Hoſpital Nachlaß⸗ 
ſachen meiſtbietend verſteigert werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Thorn, den 26. Auguſt 1904. 


Der Magiſtrat, 


Abteilung für Armenſachen. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Sämtlihe Inhaber von Fabriken 
und der denſelben gleichſtehenden An⸗ 
lagen im Stadtkreiſe Thorn, welche 
Kinder unter 14 Jahren (ſiehe 8 135 
der Gewerbeordnung) oder junge Leute 

wiſchen 14 und 16 Jahren oder 
beiterinnen über 16 Jahre beſchäf⸗ 

tigen wollen, müſſen der unterzeichneten 

Behörde hiervon ſchriftlich Anzeige 
erſtatten (ſiehe $ 138 der Gew.⸗Ord.) 
Soweit dieſe Anzeigen bisher nicht 
erfolgt ſind, werden ſie bis ſpäteſtens 
1. September d. Is, erwartet. Nach 
dieſem Termin wird Beſtrafung nach 
den se en Geſetzen in jedem Ueber⸗ 
tretungsfalle herbeigeführt werden. 

Als den Fabriken gleichſtehende 
Anlagen ſind anzuſehen: 
Zimmerplätze und andere Bauhöfe 

Werften und ſolche Ziegeleien ꝛc., 

wilde nicht blos vorübergehend 

oder in geringem Umfange betrieben 
werden; 

Werlſtätten, in denen durch elementare 
Kraft bewegte Triebwerke nicht blos 
vorübergehend zur Verw nung 
kommen und in denen nicht aus⸗ 
ſchließlich zur Familie des Arbeit⸗ 
gebers gehörige Perſonen beſchäftigt 
werden; — 

Werkſtätten, in denen die Anfertigung 
oder Bearbeitung von Männer- und 
Knabenkleidern (Röcken, Hoſen, 
Weiten, Mänteln u. dergl.) im 
großen erfolgt, in denen Frauen⸗ 
oder Kinderkleidung (Mäntel, Kleider, 
Umhänge u. dergl.) im großen oder 

auf Beſtellung nach Maß für den 
perſönlichen Bedarf der Beſteller 
angefertigt oder bearbeitet wird; 

in denen Frauen⸗ und Kinderhüte 
beſetzt (garniert) werden; 

in denen die Anfertigung oder Be⸗ 
arbeitung von weißer und bunter 
Wäſche im großen erfolgt. 

Von der Anzeigepflicht find befreit 

1. die Motorwerkſtätten der Bäcker 
und Kondfioren (ſofern fie nicht 
Fabriken find). 

2. die nicht mit Dampf betriebenen 
Getreidemühlen (ſofern ſie nicht 
Fabriken ſind). 

Von der Anzeigepflicht hinſichtlich 
der männlichen jugendlichen Arbeiter 
ſind befreit die ſonſtigen Molorwerk - 

ſtätten, in denen in der Regel weniger 

als 10 Arbeiter beſchäftigt werden, 
ſofern ſie zum Handwerk gehören. 

Nähere Auskunft über die Beſchaffeu⸗ 

heit der Anzeigen erteilt das Poltzei⸗ 

ſekretariat. 

Ferner weiſen wir darauf hin, daß 

die aus der Volksſchule entlaſſenen 

minderjährigen gewerblichen Arbeiter 
ohne Unterſchied des Geſchlechts eines 

Arbeitsbuches bedürfen, welches auf 

Antrag des geſetzlichen Vertreters 
koſtenlos durch das hieſige Einwohner 

Meldeamt ausgeſtellt wird und von 

dem betreffenden Arbeitgeber während 

der Beſchäftigungs dauer verwahrt 
werden muß. Die Arbeitsbücher find 
den revidierenden Beamten auf Ver⸗ 
langen vorzuzeigen. 

Für die Betriebe der Kleider⸗ und 

Wäſchekonfektion (im großen) find 

nbücer vorgeſchrieben 
horn, den 18. Auguſt 1904. 


Die Polizei: Derwaltung. 


dringend um Gaben zur Abhülfe 


bitten müſſen. Gaben bitten wir an Heren Bürgermeilter' Bickondah I 
oder Herrn Pfarrer Profeſſor Haussen zu Herborn zu enden. 
Ueber die eingehenden Beträge wird in den Zeitungen quittiert. 


Herborn, den 18. Auguſt 1904, 6 


Der Hilfs⸗Ausſchuß. 


und beſteht aus beiderſeitig mit g-Pulve 


Brettern bekleidetem und mit Torfmull 
ausgefüllten Holzfachwerk. 

Die Beſichtigung kann täglich vor⸗ 
mittag von 9 Uhr ab erfolgen; die 
näheren Bedingungen liegen daſelbſt 


aus. 
Thorn, den 31. Auguſt 1904. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmacnung, 


Nach amtlicher Nachricht find im 
Jahre 1903 in Preußen 307 Menſchen 
don tollwutkranken oder tollwutver⸗ 
dächtigen Tieren gebiſſen worden. 
Davon entfielen auf den Regierungs- 
dezirl Marienwerder 27 Verletzungen. 
on ſämtlichen Verletzten haben 


Oetkei 85 en 
Fructin 


1 Pfd. für 45 Pfg. giebt 
gramm feinsten Tafel-Honig 


Millionenfach bewährte Rezepte 
gratis von den besten Geschäften. 


prima fetten und mageren 


Räucherſpeck 
abzugeben. Wiederverkäufer erhalten 
angemeſſenen Rabatt. 

Jasinski, Eliſabethſtr. 


ZAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Feinſte geſunde 


ehme jeden 
Stoff zum 


J. Böhm „Brückenstrasse 32. 


281 der Schutzimpfung nach 1 
2 en 3 1 schwedische 
ervon nur erſonen gle N 2 
Prozent; von den übrigen 26 Per- Preisselbseren, 


ſonen, welche ſich der Schutzimpfung 
nicht unterzogen haben, ſind 8,44 
Prozent ihren Verletzungen erlegen. 

Indem wir darauf hinweiſen, daß 
leder ange 4 noch ſo leichte 
Riß oder Biß durch Hunde, Matzen 
pp. lebensgefährlich werden kann 
und bei dem geringſten Tollwutver⸗ 
dacht ſchleunigſte ärztliche Hilfe 
5 5 Schutzimpfung eintreten muß, 
bringen wir in Erinnerung, daß ſich 
die Abteilung für Schutzimpfungen 
gegen Tollwut im Neubau des In⸗ 
ſtituts für Infektionskrankheiten in 
Berlin N. 39, Nordeingang Fähr- 
ſtraße befindet. 


friſch eingetroffen, und offeriert 
billigſt, ſolange Vorrat reicht! 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherſtraße 26. 
Telephon Nr. 43. 


Linoleum 
-Teppiche, -Läufer und -Vorlagen 


in reichhaltiger Auswahl 
empfiehlt 


Erich Müller Nachf., 


Breitestrasse Nr. 4. 


Infolge der großen Dürre iſt 
die Prelßelbeerenernte in Sch we⸗ 
3 K den nur klein, folglich werden 
5 die Preife in nächſten Tagen 
bedeutend höher gehen, daher 
bitte ich höflichſt mir den Be⸗ 
darf ſofort aufzugeben. 


Bekanntmachung 


Thorn, den 8. Juli 1904. N Hochachtend 
Die Polizei⸗ Verwaltung. | Carl Sakriss. 
vv VVV VNV Y 


Bekanntmachung. 


Am 14. d. Mts., rmittags 9 Uhr 
findet auf dem Hoſe des Lazaretts 
der Verkauf von Elſen, Lumpen, 
ausgeſonderten Geräten gegen gleich 
bare Bezahlung ſtatt. 

Hieran anſchließend werden im 
Hilfslazarett II bei den Rudaker Ka⸗ 
ſernen 5 döckerſche Baracken, 2 Kachel ⸗ 
öſen, 2 Slegelöfen, 1 hölzerne La: 
trine mit 2 Sitzen, 1 Piſſoirbecken 
und 2 Latrinenwagen öffentlich meiſt⸗ 
bietend verſteigert. 

Beſichtigung der Baracken pp. kann 
an jedem Wochentage erfolgen. 

Die Bedingungen werden zu Be- 
inn des Termins bekannt gemacht. 


Garnijon-Lazarett Thorn. 
Zeldsuchenden sende ich auf 


Verlang. grat. 
ind franko Prospekt. 
Bruno Lemme, Barlin SW. 11. 


Königl. Preuß. Lollerie. 


Einlöſung der Loſe zur III. Klaſſe 
muß bis Freitag, den 2. September 
geſchehen. 


Damen- u. Kinderkleider 


werden ſauber und ſchnell angefertigt 
Mauerſtraße 22, l. Aufgang III. 


Nur Brücken- u. Breitestr. Ecke 
Weissig 


Rudolf 
* Ha fl ü in ini er ab 
Gaskocher San e n f ietweiſe ab. 

e näheren 1 * 
(Säftsfiene, Coppernicusftenke 45 — . 9 ee 


Thorn. .. Gasanstalt. 


nm 


Thorner Schirmfabrik Ike 
Brücken Breitestr. Ecke | 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


Ladeneinrichtungen, 


N Kontormöbel und Schaufenſterausbauten in allen wie 
Dauden, Kgl. Lott⸗Einnehmer. stilarten, ſowie alle vorkommenden Bautlſchler⸗ Fä h mu 8 azierstöcken 
Innarmann. ke. Rä: mil bem arbeiten werden billigſt und fauber ausgeführt. IH ß . 4 
Jedermann, S ban flasch DB Seihnungen und Kofenanjchläge gratis bei in jeder Preislage. 
garantierter Loofe und Wertpapiere G Beziehen, N ſofort ſauber 
befaſſen will, kann täglich Mt. 20, — a Soppart, Thorn. _— — 


Ein faft neues 


2ſpänniges Noßwerk 


billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 
Gaſtwirt Double, Moder, 
Kaiſer Friedrichſtraße 43. 


28 
mit hebräiſcher Inſchrift und 


ſauberſter Ausführung 
empfiehlt 


Irmer, Grabdeakmal-Fahrik 


horn. Strobandſtraße 15 


bis 30,— leicht und ohne Riſiko ver⸗ 
dienen. Antr. unt „Tücht. Agenten“ 
an Haasenstein A Vogler, A.-B. München. 


Vorz. Stellung in Berlin 


ſofort und 1. Okt, erhalten Mädchen 
jeder Branche durch 
Frau Karoline Drüsedow, 
Stellenvermittlerin 
Berlin W.. Rankeſtraße 19. 


Spiritus glühlicht, 
Snitem Stobwaſſer. 
Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 
ſehr zu empfehlen, Große Leucht⸗ 
kraft. Einfach in der Behandlung. 
Ulares, enkiges,, en windſicheres 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
* Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


Beste Referenzen. 


Dachpappen, 
Theer 
empfiehlt billigſt 
Gustav Ackermann, 


Mellienſtr. 3. 


Zur Anfertigung 


Alleinverkauf für Chorn und Um: | 
gegend 3 


Strehlau. Klempnermstr,, 


Coppernicusſtraße 15. 
Empfehle mein 
bedeutend vergrössertes 
Lager 


aller Ofenſorten. 


— — — 


zu jüdisch Neujahr 


empfiehlt sich und bittet im Interesse 


Prima obersch. Steinkohlen 
Klobenholz J. u. II, Klasse, 


rechtzeitiger Lieferung um baldige ſowie 
Bei Abnahme kompletter Oefen liefere Bestellung die 5 
innerhalb Thorn und Vororte frei B ue h d rue k 910 Kleinholz 


Berwendungsitelle. offeriert billigſt frei Haus 


Immanns es Max Mendel. Welienftcaße 197. 
Culmer Chauflee. Ede Kiedhofkr Thorner Ostdeutschen Zeitung VVV 
vorzüglichen Ges. m. b. H. möbliertes 

Zrückenstrasse 34. großes borderzimmer, großes Hof: 


zimmer von ſogleich zu vermieten 
Breiteſtraße 25, J. 
Eleg. möbliertes 


moe Vorderzimmer 


mit ſepar. Eingang ſofort zu verm 
Max Hoppe, Brüdenftraße 18. 


Einmache⸗Cſſig 


empfiehlt billigſt 
H. Simon, Altſtäbt. Markt 15. 


\ 


Habe noch einen größeren Poſten 


Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer vom 
J. Oktober d. Is. zu vermieten 
Brücken ſtraße 34. 


Breiteſtraße 21 iſt der 


große Faden 
mit angrenzenden Räumen vom 1. Ok. 
tober d. 38. eventl. auch früher zu 
vermieten. 


Mittelwohnung, 


Pferdeſtallungen, Lage keller bill ig zu 
vermieten. Hotel Deutſches Haus. 


Wohnungen. 


Im Neubau Tal, u. Waldſtr. Ecke 
ſind noch vom 1. Oktober 1904 
von 4 Zimmern 
1 von 5 Zimmern mit 
reichlichem Zubehör, Mädchenſtube u. 
Burſchengelaß zu vermieten. Auf 
Wunſch auch Pferdeſtälle. Näheres 
Kaſernenſtr. 58. M. Bartel, Bauuntern. 


Modern ausgeſtattete 
Wohnungen, 


im Zentrum der Stadt, per 1. Ott. 
zu vermieten. Jeder Komfort der 
Neuzeit vorhanden, Balkons, Loggien 
mit Ausſicht auf Gärten. 

Boggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Bromberger vorſtadt, 
mellienſtraße 127. 


In meinem neuerbauten Hauſe ſind 
Wohnungen von 3 und 4 Zimmern 
mit Zubehör vom 1. Oktober 1904 
zu vermieten. Max Mendel. 


Baderstr Nr, 7, I, Etage, 


6 Zimmer und Zubehör und eine 
kleine Wohnung vom I. Oktober zu 
vermieten. Näheres unten im Laden. 


1 größere Wohnung 


I. Etage, 5 Zimmer und Zubehör 
zu vermieten, Schillerſtr. 6, parterwe, 


2 Wohnungen von je 3 Zimmer 
nebſt Zubehör 2. u. 3. Etage, eine 
Wohnung, 2 Zimmer nebſt Zubehör, 
parterre, ein heller W 
Tagerkeller zu vermieten Mauer⸗ 
ſtraße 36. Zu erfragen daſelbſt bei 

A. Kaczmarkiewice. 


Gulmerstrasse 4, IIl. Etage 


eine große Wohnung zu vermieten, 
Feldikeller. 


Araberſtraße Ne. 5, II. 


Kleine Wohnung 


zu vermieten per 1. Oktober 1904 
J. Block, Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


I Stuben, Entree, Zubehör z 
verm. Bäckerstr. 5, I. E. v. 1. Dit. 04 


i Etage vom 1. 40. 04 z. verim 
* 


Eliſabethſtrahe 8. 


kleine Wohnung zu verm. 
Brückenſtraße 16. Zu erfr. 1 Tr. r. 


Erdl. wohnung n. vorne gel., 2 3. 
5. Küche, u. Zub. umſtändh. v. ſof. z. v. 
Bäckerſtr. 3. Daſ. kl. Fim f. eine Perf. 


Culmerſtr. 5, Wohnung von 3 
Zim., Küche und Zubehör, Gasein⸗ 
richtung, zu vermieten. 

Adolph Jacob. 


Schillerſtraße Ur. 10 


iſt Parterre ein 


Lagerraum 


Mauerſtraße 10 au vermieten. 
Oskar Winkler, 
Eliſabethſtraße 22. 


6. ren frdl Wohn., n. v, 2 im., h. 
Küche u. Z. v. f. z. ve m. Bäderft. 3, pt. 


2 möbl. Zimmer Pantene. 
vermieten Araberſtraße 5, I. 


Möbl. Zimmer hne 
Penſion zu haben Brückenſtr. 16, I. r. 


zwei möbl Zim, m. Klaoierben., m 
a. o. Burſchengel Brüdenftrahe 40, I. 


Ein gut möbl. Zimmer "cd" 


wei Herr. v. ſof. z. verm. Breite 32.3, 


1 


i 


Pi 
2 


— eder. 


4 


